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Die Umgestaltung der Arbeit der Partei 
ist die Hauptaufgabe des Tages

Bericht M. S. GORBATSCHOWS auf der Beratung im ZK der KPdSU
Genossen:
Das Politbüro erachtete es für 

notwendig, dieses Treffen durch­
zuführen» um die mit der Tätig­
keit der Partei in der gegenwär 
tigen Umgestaltungsetappe ver­
bundenen aktuellen Probleme zu 
erörtern. Diese Probleme wurden 
durch den gesamten Entwlck- 
lungslauf in den Vordergrund 
gerückt. Sie stehen im Mittel­
punkt der Diskussion sowohl in 
der Partei als auch in der Gesell­
schaft

Die rege Erörterung aller mit 
der Tätigkeit der Partei verbun­
denen Fragen ist ein Merkmal 
dessen, welche riesengroße Be­
deutung unser Volk der Rolle der 
KPdSU beimißt, einsehend, daß 
seine Hoffnungen auf den Erfolg 
der Umgestaltung, auf die Er­
neuerung der Gesellschaft. auf 
die Verbesserung des Lebens in 
entscheidendem Maße mit der Po­
litik und praktischen Tätigkeit 
der Partei verbunden sind. Da­
mit läßt sich vor allem auch die 
ernste Zuwendung des öffentll- 
hen Bewußtseins der höchst kri­
schen Einstellung gegenüber 

der Arbeit der Parteiorgane 
der Parteiorganisationen, der 
Kommunisten erklären.

Kurz und gut, wir brauchen 
heute ein umständliches Gespräch. 
Wir müssen all die Fragen be­
züglich der Partei beantworten, 
die heute die Kommunisten, alle 
Sowjetmenschen besonders be­
wegen. Unsere Menschen müs­
sen überzeugt sein, daß die 
KPdSU ihrer Wahl, ihrer Poli­
tik der Umgestaltung bis zum 

i letzten treu bleibt und die Stand­
punkte der revolutionäre^ Um­
wandlung der Gesellschaft stand­
haft im Intereesse des Volkes 
vertreten wird.

I.
Genossen! Wir müssen an die 

Einschätzung der Tätigkeit der 
Partei in der .laufenden Etappe 
unter Berücksichtigung der ge- 

, nwärtlgen politischen Situa- 
x.on im Lande herangehen. Man 
muß sagen, daß sie höchst kom­
pliziert und uneindeutlg ist. Das 
Land durchlebt im Grunde ge­
nommen eine kritische Periode 
der Umgestaltung. Wir alle neh­
men das ernsthaft wahr, das trat 
auch auf dem Kongreß der Volks­
deputierten klar hervor.

Der Kongreß vertiefte unsere 
Kenntnisse hinsichtlich der sich 
in der Gesellschaft vollziehenden 
Prozesse und lieferte eine scho­
nungslose Analyse unserer 
Schmerzstellen, Gegensätze und 
Schwierigkeiten. Jetzt ist es uns 
noch ersichtlicher geworden, in 
welch einer ernsten Krise sich 
unser Land zu Beginn der 80er 
Jahre befand, aus der wir bis 
heute noch nicht herausgekom­
men sind. Mehr noch, manche 
Prozesse der wirtschaftlichen und 
gesellschaftspolitischen Entwick­
lung spitzen sich weiter zu. Das 
trifft auf die Situation auf dem 
Venbrauchermarkt, auf die finan­
zielle Lage des Landes, auf meh­
rere Probleme der sozialen Ge­
rechtigkeit und auf die zwischen- 
nationalen Beziehungen zu.

Auf dem Kongreß offenbarte 
sich die große Besorgtheit der 
Sowjetmenschen über das Niveau 
der Disziplin, der öffentlichen 
Ordnung und darüber, wie Kri­
minalität .und Mißwirtschaft be­
kämpft werden. Den Kurs auf 
die Weiterentwicklung der De­
mokratie, Transparenz und Hu­
manisierung unterstützend, tritt 
die Öffentlichkeit résolut gegen 
beliebige Fälle der Mißachtung 
der Persönlichkeit, des Gesetzes 
und der Justiz, gegen den Kult 
der Gewalt und Zügellosigkeit, 
gegen Entfesselung unkontrolller. 
barer Leidenschaften und Emo- 

•tionen auf.
Die Arbeit des Kongresses und 

des Obersten Sowjets leitet im 
Grunde genommen eine weitere 
Periode der Entwicklung des ge­
sellschaftlichen Systems des So­
zialismus ein. Jeder von uns, ja­
wohl, wahrscheinlich jeder So­
wjetmensch, sieht die Einmalig­
keit dieser Ereignisse und deren 

< Umwälzungsbedeutung ein. Es 
kommt in dieser Angelegenheit 
nicht allein darauf an, daß erst- 

' malig auf demokratischer Grund­
lage die höchsten Organe der 
Staatsmacht und Verwaltung ge­
bildet sowie die Hauptrichtun­
gen der Innen- und Außenpolitik 
des Sowjetstaates festgelegt wur­
den. An und für sich ist das ei­
ne wie das andere außerordent­
lich wichtig. Doch die Hauptsa­
che besteht wohl darin, daß die 
reale Übergabe der ganzen Fülle 
der Staatsmacht an die Sowjets 
sowie die Schaffung eines neuen 
demokratischen Modells der Ein­
beziehung der Volksmassen in 
die Lösung gesamtstaatlicher 
Fragen praktisch eingeleitet wor­
den ist. Somit wird die politi­
sche Reform aus dem Bereich 
der Ideen,. Entwicklungen und 
Pläne in die Praxis transplan 
tlert und in eine echte Realität 
des Lebens verwandelt Das Land 

wird anders, und entsprechend 
müssen sich auch unsere Ansich­
ten und Taten erneuern.

Ich bin der Ansicht, daß wir 
zur Abschätzung der politischen 
Situation in ihrer Dynamik die 
enstehende Konstellation der ge- 
gesellschaftllchen Kräfte beson­
ders gründlich analysieren müs­
sen.

Der Kongreß der Volksdepu­
tierten widerspiegelte den Pro­
zeß der weiteren Politisierung 
der Massen und ihrer Einbezie­
hung In die gesellschaftlichen 
Prozesse, die Im Lande vor sich 
gehen, und verlieh ihnen einen 
neuen Impuls Der Kongreß 
führte erneut die Treue der 
führenden sozialen Kräfte unse­
rer Gesellschaft zu den von der 
Partei aufgeworfenen Ideen der 
Umgestaltung vor Augen. Doch 
Tatsache ist auch der Umstand, 
daß in der Gesellschaft die Kri­
tik und die Unzufriedenheit mit 
den Resultaten der Umgestaltung 
zunehmen, die Polarisierung 
und Differenzierung der Mei­
nungen und Stimmungen ge­
winnt an Tempo.

Mit welchen konkreten Stim­
mungen und Erscheinungen ha­
ben wir es hier zu tun?

Die Umgestaltung stößt nach 
wie vor auf starken Widerstand 
seitens dogmatischer, konserva­
tiver Kräfte, viele von denen 
die demokratischen Schritte als 
einen Rücktritt von den sozia­
listischen Prinzipien bewerten. 
Offensichtlich darf man heute 
wohl schon sagen — und das 
vollzieht sich vor unseren Au­
gen—, daß unter denjenigen, die 
es nicht geschafft haben, sich 
umzustellen und die neuen Ver­
fahrensweisen zu meistem, 
zuweilen eine psychologische 
Unsicherheit und Gereiztheit 
entstehen, es- kommt der Wunsch 
auf, zur gewaltmäßigen Lösung 
der heutigen politischen Pro­
bleme überzugehen und das 
schwindende Ansehen durch An­
wendung von Sanktionen ge­
genüber allen Andersdenkenden 
und Kritisierenden zurückzu­
gewinnen.

Ähnliche Stimmungen eines 
gewissen Teils der Mitarbeiter, 
unserer Kader, ihr Hang zu 
autoritären Methoden werden 
von einem gewissen Teil der Be­
völkerung des Landes unter­
stützt und geteilt. Das müssen 
wir einsehen, wenn wir die Po­
sitionen des Realismus weiter 
vertreten wollen

Ich bin der Ansicht, daß sich 
dogmatische Positionen nicht 
nur vom Konservatismus des Den­
kens und der Mentalität, son­
dern auch in gewissem Maße von 
dem jetzigen nicht vollen Ver­
stehen des Wesens der sich voll­
ziehenden Prozesse, von dem 
Mißverhältnis zwischen Orien­
tierungspunkten nähren, und 
dies darf ebenfalls nicht unbe­
achtet bleiben.

In letzter Zelt tritt ziemlich 
deutlich die Zunahme, der ge­
sellschaftlichen Schichten her­
vor, die unter den Einfluß links­
radikaler Stimmungen geraten 
sind. Sie setzen sich für ent­
schiedeneres Handeln und For­
cieren der Umwandlungen ein. 
Sehr verbreitet sind dabei po­
pulistische Ideen, linksradikale 
Spekulationen mit den Forde­
rungen der sozialen Gerechtig­
keit Im Geiste der allgemeinen 
Ausgleichung. Einen realen 
Grund für solche Stimmungen 
gibt es. Nicht alles verläuft bei 
uns normal mit dem Vorankom- 
men auf dem Weg der Umge­
staltung In manchem zögern 
wir, treten auf der Stelle, und 
mancherorts sind wir sogar zu­
rückgewichen Von unseren jet­
zigen Vorstellungen ausgehend, 
die eine Vielfalt von Meinungen 
und Herangehensweisen, einen 
Unterschied der Positionen, das 
Vorbringen alternativer Varian­
ten der Lösung spruchreif ge­
wordener Probleme auf prinzi­
pieller sozialer Grundlage vor­
aussetzen. ist das Vorhandensein 
von solchen Kräften und Stim­
mungen eigentlich eine ganz na­
türliche Sache. Es wäre falsch, sie 
von den allgemeinen Umgestal­
tungsprozessen zu entfernen su­
chen. Wir müssen im Hinblick 
auf die Vielfalt von Meinungen 
und Stimmungen arbeiten, die in 
der Gesellschaft real bestehen.

Damit man ein klares und vol­
les Bild der gegenwärtigen po­
litischen Situation hat, können 
wir nicht umhin, auch die er­
starkenden Erscheinungen von 
Extremismus in seinen verschie­
densten Formen und in verschie­
densten gesellschaftlichen Be­
reichen festzustellen. Der Ge­
sellschaft werden fast eindeuti­
ge Aufrufe aufgedrängt, die dem 
Sozialismus fremden Werte aus 
der bürgerlichen Demokratie und 
dem Privatunternehmertum zu 
entlehnen. Es kommt darauf an, 
alle gesunden Kräfte, die sich 
für die Umgestaltung einsetzen, 
konsolidierend und die extremi­
stischen Tendenzen beharrlich 

überwindend, unbeirrbar auf dem 
Weg der sozialen Erneuerung 
hinzuarbeiten.

Die KPdSU bewahrt die Ini­
tiative und stützt sich auf den 
umfassenden Beistand der Ar­
beiterklasse, der Bauernschaft 
und der schöpferischen Kräfte 
der Intelligenz. Zugleich wird 
In der Gesellschaft, wie ich 
schon sagte, aktiv über die Tä­
tigkeit der Partei diskutiert. 
Das ist auch logisch, denn die 
Umgestaltung des politischen 
Systems, die Machtvollkommen­
heit der Sowjets, die eigentlich 
vom Kongreß eingeleitet wurde, 
die Erneuerung der Gesellschaft 
selbst sind ohne die Erneuerung 
der Partei unmöglich.

Unsere Partei ist die führen­
de Partei. Sie darf der politi­
schen Verantwortung für die 
Sachlage im Land nicht entge­
hen. Mehr noch, angesichts der 
umfassenden Umwandlungen, 
die sich in der Gesellschaft voll­
ziehen, wird diese Verantwortung 
noch größer

Wir alle wissen, daß in der 
jetzigen sehr verantwortungs­
vollen Etappe der Umgestaltung 
in der Tätigkeit verschiedener 
Stufen unserer Partei, unserer 
Kader nicht alles glatt vonstat- 
ten geht. Da gibt es viele Pro­
bleme. Wir können sie nicht 
umgehen, sie erfordern, daß man 
sie parteimäßig löst, prinzipiell, 
ohne Panik und unnütze Drama­
tisierung bewertet, was eigentlich 
geschieht. Übrigens ist das auch 
die Hauptaufgabe unseres heu­
tigen Treffens im Zentralkomitee 
der Partei.

Man muß die Meinung hören, 
daß die kritische Einstellung zur 
Tätigkeit der Parteiorgane und 
Partelkader in der Gesellschaft 
durch die Aufdeckung der frü­
heren Fehler und Entstel­
lungen, die Welle der 
Kritik und einseitige Veröffent­
lichungen der Presse, die Be­
schuldigungen der Parteileiter 
und deren Gleichsetzung den 
Bürokraten usw. verursacht ist. 
Offensichtlich liegt In all dem ein 
Teil der Wahrheit.

Dabei wirkt sich selbstver­
ständlich auch der ungünstige 
sozialökonomische Hintergrund 
des Jetzigen Moments aus, vor 
allem die Entbllanzlenung des 
Verbrauchermarkts, das steigen­
de Defizit an Waren und Dienst­
leistungen, die Aktualität des 
Lebensmittel- und des Wohnungs­
problems, der Verfall des Ge­
sundheitsschutzes, die schweren 
Lebensbedingungen der minder­
bemittelten Familien, die Über­
treibungen in der Genossen­
schaftsbewegung und eine Reihe 
anderer Faktoren. Wenn die 
Menschen außerdem sehen, daß 
dieses oder Jenes Partelkomitee 
auch keine Wandlungen anstrebt, 
so löst das unvermeidlich Unzu­
friedenheit mit der Tätigkeit 
der Parteiorganisationen aus.

Da gelangen wir zur Tatsache, 
was meiner Meinung nach das 
Wesen der Frage ausmacht — 
die Umgestaltung In der Partei 
bleibt wesentlich hinter den Pro­
zessen zurück, die sich In der 
Gesellschaft vollziehen. Auf die­
ser Grundlage entsteht eine rea­
le Gefahr für die Schwächung 
der führenden Rolle der KPdSU 
bei der Umgestaltung und daher 
auch in der Gesellschaft. Das er­
regt immer größere Besorgnis 
um das Ansehen der Partei und 
ihrer Leitungsorgane im Zen­
trum und an der Basis nicht nur 
unter den Kommunisten, sondern 
auch unter den breiten Schichten 
der Werktätigen.

Es entsteht die Frage. 'Ist das 
eine Krise der Partei? Nein, 
nicht der Partei, sondern ihrer 
früheren Funktionen, der veral­
teten Methoden und des veralte­
ten Stils der Arbeit. Lange Zelt 
war die Partei in das administra­
tive Weisungssystem In der Lei­
tung der Gesellschaft eingebaut 
gewesen und lebte nach dessen 
Gesetzen. Sie war nicht einfach 
eingebaut, sondern sie erhob 
sich eigentlich über allem, kon­
trollierte alle Prozesse des staat­
lichen, wirtschaftlichen und ideo­
logischen Lebens, während sie 
alles beherrschte und nieder­
drückte, den Staats- und Wirt­
schaftsorganen sowie Massenor­
ganisationen kategorische Di­
rektiven und Befehle erteilte

In gewissem Sinne war es un­
ter diesen Bedingungen leichter 
und einfacher zu leiten. Aber 
der Hauptinhalt der Parteiarbeit 

die Rolle der Partei als poli­
tische Avantgarde der Gesell­
schaft. Ihre lebendige Verbin­
dungen mit den Massen — Ist 
Verlorengegangen. Die Partel­
komitees und Parteiarbeiter ver­
ließen sich auf die Kraft der 
Entscheidungen und Anweisun­
gen und haben es somit verlernt, 
den Dialog mit den Menschen 
zu führen, Ihr Vertrauen zu er­
kämpfen, sie durch Überzeugung 
und mit Argumenten heranzuale- 
hen.

Jetzt entsteht eine andere ge­

sellschaftliche Situation Die 
Partei kann und soll die staatll 
chen, wirtschaftlichen und Mas 
senorganlsatlonen nicht befehli­
gen. Unsere Pflicht Ist es, politi­
sche Massenarbeit zu führen, 
kühne Ideen vorzubringen, sie 
den Menschen zu erklären, offen 
zu handeln, vor dem Anwachsen 
negativer Erscheinungen zu war­
nen, energisch alles Neue. Pro­
gressive zu unterstützen, effek­
tiv die Lösung von Problemen 
zu fördern, die mit dem Leben 
der Menschen verbunden sind. 
Das ist besonders In der gegen­
wärtigen gesellschaftspolitischen 
Situation wichtig, einer kompli­
zierten Situation, die durch einen 
starken Meinungsstreuung, durch 
das Anwachsen der politischen 
Aktivität der Menschen und ei­
nen stürmischen Aufschwung der 
gesellschaftlichen Initiative, 
durch die Entwicklung der Ei­
geninitiative der Organisationen 
und die Entstehung neuer Bewe­
gungen charakterisiert wird

Die Hauptsache Ist Jetzt, die 
Partei aus einem, wie ich sagen 
würde, Belagerungszustand her­
auszuführen und Sie in einen dy­
namischen Zustand zu versetzen. 
Dazu ist es notwendig, daß Jede 
Parteiorganisation, ausgehend 
von den allgemeinen Aufgaben, 
Ihr eigenes Aktionsprogramm 
besitzt, eben ein eigenes, daß den 
ganz konkreten Bedingungen 
entspricht, unter denen sie arbei­
tet. Solche Wirkungsprogramme 
müssen für Jede beliebige Initia­
tive, die für die Menschen von 
Nutzen Ist, existieren.

II.
In der gegenwärtigen Situa­

tion kommen wir, Genossen, nicht 
darum herum, die Funktion und 
die Rolle der Partei In der Ge­
sellschaft auf neue Art zu über­
denken, ihre Koordinaten Im po­
litischen System des sich erneu­
ernden Sozialismus zu bestim­
men.

In der letzten Zelt .sind die 
Stimmen einiger „Superradika­
ler“ darüber zu vernehmen, daß 
die Partei wohl fast von der 
allgemeinen politischen Arena 
verschwinden und Ihre Funktio­
nen ausschließlich auf Ihre In­
neren Angelegenheiten und die 
Aufklärung einschränken müß­
te. Das bedeutet, es wird eigent­
lich von der Umwandlung der 
Partei In eine Sekte oder ge­
wissermaßen In einen Dlskus- 
slons- und Aufklärungsklub ge­
sprochen. Weder die eine, noch 
die andere Variante Ist für die 
KPdSU, die die Regierungspar­
tei und eine politische Organi­
sation darstellt, annehmbar.

Parteien wurden Immer und 
überall gegründet und wirkten 
als ein Instrument des Macht­
kampfes, als ein Mechanismus der 
Transformation der Interessen 
und Bestrebungen verschiedener 
Klassen, sozialer Gruppen und 
Kräfte, der Ideologischen und 
politischen Strömungen In die 
reale Staatspolitik. Und die Le­
ninsche Partei, die Partei der 
Bolschewlkl war und Ist In die­
ser Hinsicht keine Ausnahme. 
Indem sie die Interessen der 
werktätigen Klassen, Insbeson­
dere der Arbeiterklasse, zum Aus­
druck bringt und die progressiv­
sten Kräfte der Gesellschaft in­
tegriert, stellt sie die politische 
Avantgarde des Volkes dar.

Hieraus ergeben sich auch die 
Grundfunktionen der Partei. Das 
Ist die ständige Entwicklung 
und Bereicherung des gesell­
schaftlichen Gedankenguts, die 
Ausarbeitung von Grundprinzi­
pien der Innen- und Außenpolitik 
auf der wissenschaftlichen marxi­
stisch-leninistischer Basis unter 
Berücksichtigung der heranrei­
fenden. Bedürfnisse der gesell­
schaftlichen Entwicklung, der In­
teressen und Stimmungen der 
Massen, die Ideologische und or­
ganisatorische Arbeit, damit der 
Kurs der Partei zum Element 
des Bewußtseins und der prakti­
schen Handlungen breiter Volks­
massen wird. Und letztendlich 
muß die ständige Sorge der Par­
tei auch weiterhin auf die Kader 
gerichtet werden.

Aus der Funktion der Partei 
ergibt sich, wie die Partei selbst 
sein muß, was für ein modernes 
politisches Aussehen sie haben 
muß, In welcher Form sie ihre 
Tätigkeit untér den Bedingungen 
der wahrtiaften Demokratie ge­
stalten soll. Vor allem aber Ist 
für uns alle offensichtlich, daß In 
einer demokratischen Gesellschaft 
die Partei selbst ein Ausdruck 
der höchsten und konsequente­
sten Formen der Demokratie, ein 
Beispiel der demokratischen Ent­
wicklung für die ganze Gesell­
schaft sein muß. Und dafür muß 
sie sich mit Entscheldenihelt end­
gültig von: den Deformationen be. 
freien, die in der Ara des Perso­
nenkultes und der Stagnation 
entstanden sind.

(Fortsetzung S. 2)

Das Kollektiv des Hüttenkombinats Karaganda leiste­
te in den letzten Jahren einen bedeutenden Beitrag 
zur Enfwièklung der Ökonomik des Landes. Seif dem 
Beginn des vorigen Jahres arbeitet es unter den Bedin­
gungen der wirtschaftlichen Rechnungsführung, Eigen- 
wirtschaftung und Selbstfinanzierung. Im vorigen Jahr 
ging das Kollektiv des Hüttenwerks aus dem sozialisti­
schen Allunionswetfbewerb als Sieger hervor. Zur Zeit 
sind hier schon überplanmäßig 99 000 Tonnen Agglo­
merat, 123 600 Tonnen Stahl geliefert und Volksbedarfs­
waren im Werfe von 2 000 000 Rubel erzeugt worden.

Unsere Bilder: Gute Resultate erzielten die Arbeiter 
des zweiten Hochofens, wo Alexander Torunow als 
Oberherdmeister tätig ist. Nur im Juni ist hier mehr 
als 5 000 Tonnen überplanmäßigen Gußeisen erzeugt 
worden. In der Eisengießerei des Kombinats. Das Roh­
eisen wird gegossen; Die Stahlwerkerbrigade von 
Michail Mischaam aus der ersten Martingießerei (v.l.n.r): 
Maschinist der Einsetzmaschine A. Suschtschenko, Ober­
gehilfe E. Michailow, Stahlwerker M. Mischanin und Ge­
hilfe S. Shunusow.
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Garantierter Gewinn
In den Agrarbetrieben Ka­

sachstans werden Immer neue 
Reserven für eine raschere Rea­
lisierung des Lebensmittelpro­
gramms ausfindig gemacht. Ein 
wichtiger Faktor ist dabei auch 
die weitgehende Stimulierung 
der Individuellen Hauswirtschaf­
ten der Bauern.

„In dieser Hinsicht haben wir 
schon ansehnliche Ergebnisse 
erzielt“, erzählt Wassili Wag­
ner, Direktor des Sowchos 
„Oktjabrskl“, der zu den größten 
Agrarbetrieben Im Gebiet Kok- 
tschetaw gehört. „Nicht zu sa­
gen, daß wir für unsere Sow- 
chosarbelter kein Fleisch hät­
ten — Jedes Jahr werden an die 
Dorfeinwohner über 60 Tonnen 
Fleisch verkauft. Dabei sei be­
tont, daß wir an den Staat etwa 
1 200 Tonnen Rind- und 
Schweinefleisch realisieren Die 
besagten 60 Tonnen spielen 
scheinbar In der Sowchosökono- 
mlk gar keine große Rolle, aber 
wenn man sich die Sache gut 
überlegt, muß man zugeben, daß 
dies eben nicht rationell ver­
brauchte Mittel sind."

Um dieses Problem zu lösen 
und alle Reserven bei der 
Fleischlieferung optimal zu nut­
zen, hat man In der Sowchosdl- 
rektlon beschlossen, für die 
Sowchosarbelter und Ihren Be­
darf extra eine Mini farm zu 
bauen und darin einige Brutap­
parate für Geflügel zu montie­
ren.

„Diese Neuerung haben sich

Lage in Abchasien gespannt
Die Lage In Abchasien Ist nach 

wie vor äußerst kompliziert. Es 
kam erneut zu Zusammenstößen 
unter Einsatz von Handfeuerwaf­
fen zwischen Georgiern und v Ab­
chasen. Weitere Verletzte wurden 
gemeldet.

In den Bezirken Gulrlpsch, Ot- 
schamtschlrl, Gall und In der 
Stadt Tkwartschell werden un­
unterbrochen Massenkundgebun­
gen djurchgeführt, auf denen zu 
aktiven Handlungen aufgerufen 
wird Dabei entstehen verschie­
dene zwischennationale Konflik­
te. »

In Abchasien halten sich der 
Kommandierende der Truppen 
des Ud-SSR-Innenministeriums, 
J. Schatalin, und der Innenmini­
ster Georgiens, Sch. Gorgodse, 
auf. Die Anstifter und Organisa­
toren der Unruhen werden fest­
genommen. Waffen und Spreng­
stoffe In Besitz der Bevölkerung 
werden beschlagnahmt

Seit vier Tagen Ist der Trans­

unsere Zootechniker In einem 
moldauischen Agrarbetrieb ab­
geguckt“, erzählt Grigori Galdin, 
Sekretär des Parteikomitees des 
Sowchos. „Bel relativ geringen 
Gestehungskosten sichern die 
Anlagen einen sehr hohen Effekt 
— In einem Monat werden hier 
etwa 40 000 Gänse- und Enten­
eier ausgebrütet.“

Die Kücken will man später 
an die Sowchosarbelter verge­
ben. Außerdem Ist es vorgese­
hen, die Familien, die 100 und 
mehr Kücken zur Pflege und 
Mast übernommen haben, mit 
Futter zu günstigen Preisen zu 
versorgen

„Natürlich Ist es noch zu früh, 
heute vom Effekt des Vorhabens 
zu sprechen“, meint Wassili 
Wagner, „aber unsere Sowchos­
arbelter sind sehr praktische 
Leute, sie drehen Jede Kopeke 
dreimal um, bevor sie sie ausge­
ben. Viele haben den konkreten 
Vorteil sofort eingesehen und 
sich In der kürzlich errichteten 
Farm melden lassen — einige 
haben sogar 300 Kücken be­
stellt."

In der Regel dauert die In­
kubationsperiode vier Wochen 
lang; demnach gibt es In der 
Farm die Möglichkeit, bis zum 
August über 120 000 Kücken 
an die Dorfeinwohner und die 
Einwohner der Nachbardörfer zu 
realisieren

Alexander ROSCH
Gebiet Koktschetaw 

port In Georgien lahmgelegt. Ei­
ne komplizierte Situation ent­
stand auch im Güterverkehr. Die 
Versorgung der Bevölkerung der 
Region mit Lebensmitteln ist 
beeinträchtigt. Wie TASS im 
Handelsministerium der Georgi­
schen SSR erfuhr. sind ausrei­
chende Vorräte an Mehl, Zucker, 
Salz. Butter, Fleisch, Käse, Milch, 
konserven und Streichhölzern 
vorhanden.

Der 1. Sekretär des ZK der 
KP Georgiens, G. Gumbaridse. 
und der 1- Sekretärtdes Abchasi­
schen Gebietskomitees der KP 
Georgiens, W. Chlschba, haben 
In ihren' Fernsehansprachen an 
die Bevölkerung Abchasiens ap­
pelliert, mit allen Mitteln zur 
Normalisierung der Lage beizu­
tragen. Jegliche Versuche, Proble­
me mit Druckmethoden zu lösen, 
werden die Gegensätze nur noch 
verschärfen, betonten sie.

O. Tscherkeslja, Vorsitzender 
des Präsidiums des Obersten So­

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

In zügigem Tempo erfolgt die 
Futtenbeschaffung im Sowchos 
.Donskol“, Rayon Tawritsches- 

koje. Gebiet Östkasachstan. Mit 
Jedem Tag wachsen die Heuscho­
ber auf dem Futterlager an. Die 
Heuernte wird oft durch den Re­
gen gestört, aber die Mechanisa­
toren nutzen- diese Zelt bei der 
Vorbereitung der Mähdrescher: Es 
Ist doch bald die Zelt der Getrei­
deernte

Überplanmäßige Produk 11 o n 
liefert bereits seit Jahresbeginn 
die Produktlonsverel n 1 g u n g 
„Tschlmkentmebel“. Die Möbel­
bauer haben ihr Halbjahrpro­
gramm erfolgreich realisiert und 
Erzeugnisse zusätzlich zum Plan 
im Werte von 690 000 Rubel ge­
liefert. Die Arbeitsproduktivi­
tät Ist im Betrieb inzwischen um 
acht Prozent gestiegen

In sämtlichen Positionen ha­
ben die Hüttenwerker der Pro­
duktionsvereinigung „Dsheskas- 
ganzwetmet" Ihre Planaufgaben 
für das erste Halbjahr erfüllt. 
Wesentlichen Anteil haben dar­
an auch die Bergarbeiter der 
Bergwerke Wostotschny und Se- 
werny. Sie haben Ihre Planziele 
für diese Zeltperiode merklich 
überboten. Insgesamt hat das 
Kollektiv der Produktionsverei­
nigung einen überplanmäßigen 
Gewinn von rund 11 000 000 Ru­
bel erzielt 

wjets Georgiens, N Tschitanga- 
wa. Vorsitzender des Ministerra­
tes Georgiens. und andere Ver­
treter der Führung der Republik 
führen gemeinsam mit W Chlsch­
ba und anderen abchasischen Par. 
tel- und Staatsfunktionären eine 
intensive Aufklärungskampagne 
Im Parteiaktiv, unter der Intelli­
genz, der Arbeiterklasse und 
Bauernschaft durch Während 
zahlreicher Begegnungen mit der 
Bevölkerung und Arbeitskollek­
tiven wird nach konstruktiven 
Lösungen gesucht, die zum Abbau 
der Spannung führen können.

Eine Sonderkommission des 
ZK der KP Georgiens untersucht 
die Umstände die zur Konflikt­
situation geführt haben, und er­
greift Maßnahmen zur Stabilisie­
rung der Lage. Die Partei-, 
Staats- und Rechtsschutzorgane 
Georgiens und Abchasiens kon­
trollieren die Situation In Suchu 
ml und den umliegenden Bezir 
ken.
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Die Umgestaltung der Arbeit der Partei 
ist die Hauptaufgabe des Tages

(Fortsetzung)
In der Partei müssen alle Be­

dingungen geschaffen werden, 
darunter auch Im Statut,' für die 
furchtlose Gegenüberstellung von 
Meinungen, die Aufstellung von 
Alternativen, die Nutzung ver­
schiedener Verfahrensweisen zur 
Lösung verschiedener Probleme 
unter der Beibehaltung dèr Einig, 
kelt In prinzipiellen Fragen und 
der Einheit strategischer Ziele. 
Eigentlich war es so zu Lebzelten 
Lenins, als unter den schwierig­
sten Bedingungen eine weitgehen­
de und feste innerparteiliche De­
mokratie gewährleistet wurde.

Welter. Es sind enge Wechsel­
beziehungen zwischen der Partei 
und den verschiedenen gesell­
schaftlichen Organisationen not­
wendig. Die Partei muß das gan­
ze Spektrum der Meinungen In 
dej Gesellschaft feinfühlig erfas­
sen, rechtzeitig auf die sich hier 
ändernden Stimmungen reagieren. 
Aber sie kann nichts Unmögli­
ches tun und das gesamte gesell­
schaftspolitische Spektrum ausfül­
len. Und hierbei kommt man nicht 
ohne lebendige Verbindungen, 
ohne einen ständigen Dialog mit 
den Massenorganl satt o n em 
und -bewegungen aus. Die 
Partei festigt ihre Posi­
tionen nur. wenn sie mit sol. 
chen Bewegungen mit der ganzen 
Gesellschaft zusammenarbeltet urid 
all deren lebensfähigen, intellek­
tuellen Kräfte zur Erarbeitung der 
allgemeinen Politik und der Ak­
tionsprogramme heranziehen wird

Und schließlich noch etwas. 
Für uns Kommunisten ist es voll­
ständig klar, daß die KPdSU Im 
Dienste des Volkes steht und sich 
unter seiner ständigen demokra­
tischen Kontrolle befinden muß. 
Die KPdSU stellt sich freiwillig 
unter die Kontrolle der Volksmas. 
sen, darunter auch durch die 
Wahlen ihrer Vertreter für die 
höchsten und für die örtlichen 
Machtorgane sowie für die Ge­
werkschaften und die gesellschaft­
lichen Organisationen usw. Durch 
diese und andere demokratische 
Verfahren führt die Partei einen 
ständigen Dialog mit der gan­
zen Gesellschaft über alle Fragen.

Das alles sind. Genossen^ sozu­
sagen allgemeine Gedanken zur 
erörternden Fragen. Es ist offen­
bar. daß jetzt, wo der Partei die 
praktische Aufgabe der Verän­
derung ihrer Arbeitsmethoden 
und der organischen Teilnahme 
an den gesellschaftlichen Prozes­
sen im Rahmen der Umgestaltung 
und der politischen Reform er­
wachsen ist, benötigen einige 
prinzipielle Probleme eine kon­

krete Betrachtung und Erörterung.
Die Zentralfrage besteht hier 

gewiß im gegenseitigen Verhältnis 
zwischen der Partei und den So­
wjets.

Ich denke, daß ich die notwen­
dige Argumentierung nicht an­
zuführen brauche, daß die Partei­
organisationen. die ganze Par­
tei im Rahmen des Gesetzes han­
deln müssen. Das ist ein politi­
sches Axiom für uns, gleichzei­
tig bestimmt die Partei selbst 
durch ihr Programm und Statut 
ihre Aufgaben und Arbeitsmetho. 
den. Ganz eindeutig müssen wir 
erklären, daß das politische Sy­
stem des Sozialismus und die ra 
dikale Reform ohne aktive Teil­
nahme der Partei undenkbar sind.

Im Zusammenhang damit möch­
te ich nochmals betonen, daß die 
Versuche, die Partei den Sowjets 
entgegenzusetzen, nicht den Auf­
gaben der Umgestaltung, den In­
teressen der Werktätigen entspre­
chen. Theoretisch unbegründet 
und politisch falsch sind auch die 
Vorschläge über die Verstaatli­
chung der Partei, über das Unter­
werfen der Partei dem Staat. 
Das ist eine Art der Rückkehr. 
Das ist praktisch eine neugestal­
tete Variante des administrativen 
Weisungssystems, sie hat nichts 
Neues an sich. Man muß ent­
schlossen vorwärts gehen und sich 
von dem Leninschen Prinzip über 
die Aufteilung der Funktionen 
der Partei, der Sowjets und der 
Verwaltungsorgane leiten las­
sen. Wir haben diesen Weg ein­
geschlagen und werden ihn wei­
tergehen.

Bel der Feststellung dieses 
prinzipiellen Herangehens sollen 
wir uns selbst offen sagen: Die 
alte Praxis des Parteidiktates ge. 
genüber den Sowjets auf allen 
Ebenen ist längst überholt. Sie 
ist unannehmbar. Die neuen, de­
mokratischen Formen und Metho. 
den der Zusammenarbeit müssen 
sich, wie Ich schon sagte, auf 
einer exakten Funktionenauftei­
lung zwischen der politischen 
Avantgarde der Gesellschaft ei­
nerseits und der Gewalt und Ver- 
waltung, die zu den Sowjets über, 
gehen, andererseits beruhen. Wir 
müssen die objektive' Notwendig­
keit dieses Herangehens begrei­
fen urd uns politisch sowie psy­
chologisch umgestalten. Psycho­
logisch, well einige Genossen die 
Übergabe der Macht an die So­
wjets fast als Weltallkatastrophe 
wahrnehmen. Wenn wir. Genos­
sen, darin eine Katastrophe erbllk- 
ken wollen, so kann es nur ein 
Zusammenbruch eines deformier­
ten Weltalls sein.

Sehr wesentlich ist die Diskus, 
slon über die Schaffung eines 
neuen Mechanismus der Zusam­
menarbeit zwischen der Partei 
und den Sowjets, über die polltJ 
sehen Elnflußmethoden der Par­
tei auf deren Tätigkeit. Es geht 
vor allem um die Erarbeitung 
der Politik und deren Durchset­
zung durch die Sowjets. Diese 
Aufgabe betrifft nicht nur den 
ganzen Staat. Die Politik auf der 
Republikebene und die auf der 

Basis unterscheiden sich. Wie Le. 
nln sagte, die Politik Ist überall, 
wo es die Massen gibt. Und die 
Parteiorgane dürfen in den Volks- 
machtorganen politische Be­
schlüsse nur durch Überzeugung, 
Empfehlungen, demokratische 
Koordinierung, durch die in den 
Sdwjets und Ihren vollziehenden 
Organen tätigen Kommunisten 
durchsetzen.

Man mußt zugeben, daß wir auf 
diesem Weg lediglich die ersten 
Schritte machen. Das. betrifft so­
wohl das Zentralkomitee und sein 
Politbüro als auch die ZK der 
Kommunistischen Parteien der 
Unionsrepubliken und Partelko­
mitees der Regionen, Gebiete, 
Städte und Rayons. Die 
faktische Ers e t z u -n g der 
Sowjets durch die Parteiorgane 
Ist bis Jetzt gang und gäbe. Jetzt 
wird es zum Teil durch die Über­
gangsperiode, die wir im Mo­
ment erleben, gerechtfertigt, daß 

die Sowjets noch nicht bereit 
sind, die ganze Macht zu über­
nehmen. Um sie erfolgreich 
durchzusetzen, fehlt es ihnen 
auch an entsprechenden gesetz­
gebenden Akten und an qualifi­
zierten Kadern

Im Zusammenhang damit möch­
te ich eine Frage. die mir oft 
die Sekretäre der Partelkomitees 
stellen, beantworten: Wie soll 
man heutzutage arbeiten, wenn 
die Sowjets noch nioht die ganze 
Verantwortung und Fürsorge im , 
Rahmen ihrer Kompetenz über­
nommen haben? Aber dar­
aus folgt doch nicht. Ge­
nossen, daß die . Parteikomitees 
nach alten Methoden handeln 
können, ohne die sich grundsätz­
lich ändernde Situation in der 
Gesellschaft zu beachten.

Das Leben zeigt, daß viele Par. 
telkomitees in der gegebenen Sl- . 
tuatlon ihre Funktionen ziemlich 
erfolgreich realisieren, den Stil 
und die Methoden ihrer Arbeit 
ändern, die Rolle der Grundorga­
nisationen erhöhen, das Zentrum 
der organisatorischen und ideolo­
gischen Arbeit in die Massen ver. 
lagern und dafür weitgehend die 
Massenmedien verwenden. Wie 
die Erfahrung zeigt, ändern diese 
Arbeitsweisen ziemlich schnell die 
Atmosphäre im Rayon, in der 
Stadt, bringen die Parteiorgane 
den Werktätigen näher, erheben 
ihre Resultate sowohl In den 
Stimmungen als auch in der po­
litischen und wirtschaftlichen Tä­
tigkeit. Ein Beispiel dafür ist die 
Tätigkeit der Regionsparteiorga­
nisationen Krasnodar und Stawro. 
pol, der Gebietsparteiorganisatio­
nen Lipezk. Rostow. Saratow und 
anderer

Und umgekehrt, dort, wo sich 
die Parteiorgane bei der Suche 
nach Neuem Rücksicht auf die 
Forderungen wenig Mühe geben, 
den alten Weg gehen, dort erfol­
gen die Umgestaltungsprozesse— 
das muß man offen sagen — lang­
sam, schmerzhaft, was die Unzu­
friedenheit der Menschen hervor­
ruft. Dabei haben sich einige Ge­
nossen dermaßen' an das Alte ge­
wöhnt. daß sie nach der Abschaf­
fung der Branchenabteilungen 
nach verschiedenartigen Schlupf­
winkeln suchen, um diese Funk­
tionen in Organisation- oder so­
zialökonomischen Abteilungen zu 
reproduzieren. Da ist, wie man 
sagt, nichts hinzuzufügen. Mit 
dergleichen Auffassung der Um­
gestaltung der Parteitätigkeit, 
der Organe, ihres Stils und ihrer 
Methoden kommt man nicht weit 
voran.

Ich möchte auch meine Über­
legungen über die Frage der Ar­
beit der Kommunisten In den 
Organen der Sowjetmacht darle­
gen. Da gibt es wahrscheinlich 
offensichtliche Tatsachen, die 
keiner zusätzlichen Argumente 
bedürfen. Die Parteiorganisatio­
nen und die Partei im ganzen 
müssen eindeutig strikt verlan­
gen, daß die Kommunisten, denen 
das Vertrauen geschenkt worden 
Ist, In den Sowjets zu arbeiten, 
ein Beispiel der hohen Verant­
wortung für die ihnen übertra­
gen^ Sache geben und selbstlos 
arbeiten, um die großangelegten 
und Im allgemeinen früher un­
bekannten Aufgaben der Umge­
staltung zu lösen.

Aber da entstehen auch neue 
Fragen, die wir sehen und ent­
sprechend durchdenken müssen. 
Es handelt sich darum, daß sich 
der Volksdeputierte-Kommunlst 
zur Zelt im doppelten Verantwor- 
tungssystem vor der Partei und 
den Wählern befindet. Wir kön­
nen natürlich die Deputlerten- 
Kommunlsten von der Parteldls- 
zlplln, von der Erfüllung der 
Parteibeschlüsse nicht befreien. 
Aber ihre Deputiertentätigkeit 
auf die staatliche Durchsetzung' 
der Partelanwelsungen zu be­
schränken, wäre auch falsch.

Mir scheint, daß die Pflicht ei­
nes Jeden Kommunisten-Deputler- 
ten ist, von einheitlichen Positio­
nen aus in kardinalen Fragen zu 
handeln, die sich aus der politi­
schen Strategie der Partei erge­
ben, aus den Beschlüssen des 
Parteiorgans des entsprechenden 
Niveaus eben In prinzipiellen 
Fragen Ansonsten besteht voll­
ständige Freiheit der Initiativen, 
Meinungen und Abstimmungen.

In der vergangenen Wahlkam­
pagne hatten wir keine gebühren, 
de Klarheit In den Normen der 
Parteiethik der Deputiertenkandi­
daten aus der Mitte der Kom­
munisten. Einige von ihnen führ­
ten sich im Grunde genommen 
wie unabhängige Kandidaten auf. 
Mir scheint, ein Kommunist muß 
vor allem die Wahlplattform der 
Partei behaupten, mit Ihr die 
wichtigsten, prinzipiellen Grund­
sätze seines Programms verelnba 

ren und dieses mit konkreten 
Vorschlägen und Verpflichtungen 
bereichern.

Das ist In größerem Maße mit 
der Verschwommenheit der Po­
sitionen der Partelkomitees wäh­
rend der Wahlkampagne ver­
bunden. Viele von ihnen waren 
nicht Imstande, In der neuen de­
mokratischen Situation, unter 
Jenen Verhältnissen und In jener 
Atmosphäre, In der die Wahlen 
erfolgten, zu arbeiten. Obwohl 
wir diese Frage auf dem Plenum 
des Zentralkomitees erörterten 
und annahmen, daß uns eine uni­
kale Wahlkampagne bevorsteht 
und wir darauf gefaßt sein müs­
sen, daß wir auf vollkommen 
nicht standardmäßige Situationen 
stoßen werden. Auch die Wahl­
plattform wurde mit Rücksicht 
auf die Spezifik dieser Wahlkam­
pagne vorbereitet und, wie ihr 
euch erinnern könnt, löste sie ein 
ziemlich lebhaftes Echo In der 
Gesellschaft aus. Viele Deputier 
te, sogar diejenigen. die von 
scharfen kritischen Positionen 
der Partei gegenüber auaglngen. 
schlossen In ihre Programme 
Leitsätze aus der Wahlplattform 
der KPdSU ein.

Das Unvermögen der Partel­
komitees, auf überholtes Vorgehen 
zu verzichten, ihre Versuche zu 
diktieren und ihre Meinung auf zu - 
zwingen, anstatt zusammen mit 
den Werktätigen gemeinsame 
Standpunkte auszuarbedten und 
vereinbarte Kandidaturen vorzu­
schlagen, riefen In einer Reihe 
von Fällen bei den Wählern ei­
ne scharfe negative Reaktion 
und sogar bewußten Widerstand 
hervor.

Das brachte einen Teil von 
Kommunisten, die reale Autorität 
genossen und bei den Wählern 
Beistand fanden, in eine kompli­
zierte Lage, manchmal entstan­
den sogar Konfliktsituationen. 
Ein nicht geringer Teil der Par­
teiarbeiter schlug nicht den be­
sten Weg ein. blieb abseits die­
ser wichtigen Kampagne, mdt der 
wir Lösung wichtiger Aufgaben 
der ersten Etappe der politischen 
Reform verbanden.

Das alles. Genossen. muß 
gründlich überlegt werden. Ich 
weiß, daß diese Fragen In den 
Rayon-, Stadt-, Gebiets- und 
Republlkpartelorganlsationen di­
skutiert wurden und auch jetzt 
werden. Es ist wichtig, aus all­
dem die erforderliche Lehre für 
die Zukunft zu ziehen, besonders 
unter Berücksichtigung der neu­
en Aufgabe in der nächsten Etap­
pe der politischen Reform.

Ich denke, niemand zweifelt 
daran, daß die bevorstehenden 
Wahlen der Volksdeputierten In 
die Republik- und örtlichen So­
wjets einen neuen Aufschwung 
der Politisierung der Massen aus­
lösen werden. Die Partei muß 
bereit sein, In solch einer Situa­
tion aktiv zu handeln. Die Par­
teiorganisationen dürfen nicht 
während des Wahlkampfes Neu­
tralität bewahren. Sie sind nicht 
berechtigt, sich dort In Schwel­
gen zu hüllen, wo ein für die 
Wähler Einleuchtendes zu sagen 
Ist. Die Parteiorganisationen 
müssen willens sein, unter ver­
schiedenen, Ich würde sagen, so­
gar unter außergewöhnlichen Be­
dingungen, eine sachkundige Ar­
beit mit Bevölkerung durchzufüh­
ren

Die Arbeitsreformen und -me- 
thoden dürfen Je nach der Kon­
stellation der politischen Kräfte 
In Regionen variiert werden, 
aber man kann eine ganze Reihe 
gemeinsamer Richtlinien solcher 
Tätigkeit aussondenn; die Ausar­
beitung der Strategie 
der Wahlkampagne; die Mei­
nungsforschung; die Auswahl, 
Vorbereitung und Aufstellung 
der Deputiertenkandidaten (denn 
uns steht bevor, über 2 Millionen 
Deputierten zu wählen); die pro­
grammatische Sicherstellung der 
Wahlkampagnen; die entsprechen­
de Ideologische Massenarbeit, 
einschließlich der Propagierung 
und der politischen Werbung für 
die Kandidaten; und schließlich 
die technische .und finanzielle Sel­
ten, die mit den Wahlen verbun­
den sind.

Es läßt sich vermuten, daß 
sich ein ernster Kräftetest schon 
während der Bildung der Wahl­
kommissionen, besonders wäh­
rend der Nominierung der Depu­
tiertenkandidaten, entfalten wird. 
Hier soll in Betracht gezogen 
werden, daß nach den Wahler­
gebnissen der VolksdepuWerten 
der UdSSR die Partei von der 
Arbeiterklasse und Bauernschaft 
wegen mangelhaften Aufmerk­
samkeitgegenüber ihrer Vertreter 
einer gerechten Kritik unterzogen 
wird. Ich muß sagen, daß gerade 
das der Grund Ist, weshalb das 
Ansehen der Partelkomitees in den 
Arbeitskollektiven und Grundor­
ganisationen der Partei sehr ge­
sunken ist Wahrscheinlich läßt 
sich auch das damit erklären, 
daß sich in vielen Regionen des 
Landes Diskussionen über die 
Garantien der Vertretung der Ar- 
beltskollektive entfalteten.

Also, Genossen. Im Laufe von 
mehreren Jahren haben wir es uns 
abgewöhnt, die Wahlen als einen 
scharten poetischen Kampf wahr 
zunehmen Heute ist das zur Rea­
lität geworden. Es Ist notwendig, 
daß wir dies in vollem Maße be­
greifen und die Partei unter Be­
rücksichtigung dessen zum Han 
dein bei der bevorstehenden Wahl­
kampagne vorbereiten. Wir dür 
fen die Selbstgefälligkeit. die auf 
den vorigen Wahlen herrschte, 
heute nicht mehr zulassen. Sonst 
könnte die Partei ernste politi­
sche Verluste davontragen.

Und noch eine Frage möchte 

man im Zusammenhang mit den 
bevorstehenden Wahlen in den 
Republik- und örtlichen Sowjets 
anscbnelden. Gegenwärtig wird in 
der Geselflschaift ziemlich rege die 
Frage Über die Bekleidung der 
Funktionen der Partei­
sekretäre und der Vorsit­
zenden der Sowjets diskutiert. 
Wie Sie wissen, wurde diese 
Frage eifrig auf der XIX. Partei­
konferenz diskutiert. Die politi­
sche Richtlinie der Konferenz 
trägt in dieser Hinsicht keinen 
kategorischen Charakter. Ich 
glaube. man sollte zur Lö­
sung der Frage 'über die Beklei­
dung der Funktionen in jedem 
Falle konkret und vom Stand­
punkt der entstandenen politi­
schen Situation herangehen. 
Zum Vorsitzenden des So­
wjets kann 1m Prinzip ein Jeder 
Deputierte werden, der Autori­
tät genießt, .unabhängig von sei­
nem Posten und davon. ob er 
Kommunist oder parteilos ist. 
Wie es sich zeigt, entspricht 
solch ein iHerangehen sowohl der 
Verfassung als auch der gegen­
wärtigen Entwicklungsetappe der 
Demokratie.

Auf neue Art sollten wir die 
Beziehungen der Partei nicht 
nur zu den Sowjets, sondern auch 
zu den anderen Bereichen des 
politischen Systems und vor al­
lem zu den gesellschaftlichen Or­
ganisationen betrachten. Man muß 
offen gestehen, daß das alte Her­
angehen für uns unzulässig ist. 
indem die Partei eigentlich direkt 
die Arbeit der gesellschaftlichen 
Organisationen anleitete, was ih­
re Selbständigkeit sogar bei der 
Lösung Innerer Fragen be­
schränkte. Und wir müssen mit 
solch einem Anachronis m u s 
Schluß machen.

Dies bezieht sich In erster Li­
nie auf die Gewerkschaften — 
der massenhaftesten Organisation 
der Werktätigen. Hierbei kom­
men noch die Folgen der frühe­
ren ©ntstelllten Wechselbeziehun­
gen der Partei mit ihnen stark 
zum Ausdruck und das ist edne 
Ursache dessen, daß die Gewerk­
schaften heute langsam umgestal­
ten. Sie erfüllen noch bei weitem 
nicht in vollem Maße Ihre Funk­
tion von Vertretung und Verfech­
tung der Interessen der Werktä­
tigen. Und dies findet Ihren Nie­
derschlag darin, daß sich Proble­
me anhäufen und nicht gelöst 
wenden. Eine Bestätigung dazu 
sind die jüngsten Ereignisse im 
Lande. Es stellt sich heraus, daß 
mehrere brennende Probleme, 
die sich auf die Arbeit und das 
alltägliche 'Leben, auf die sozia­
len und ökologischen Lebensbe- 
ddngungen der Werktätigen be­
ziehen. dauerhaft unbeachtet und 
unbehandelt blieben, was schließ­
lich zu Ihrer Zuspitzung und zu 
Konfliktsituationen führte.

Unter den Werktätigen sind 
ziemlich stark die kritischen 
Stimmungen hinsichtlich der pas­
siven Position der Gewerkschaf­
ten zu diesen Fragen, die der ge­
genwärtigen Dynamik des gesell- 
schaftliichen Lebens und der rea­
len Sachlage nicht entsprechen. 
Unsere ganze Gesellschaft ist 
äußerst an einer Tätigkeitserneue­
rung der Gewerkschaften und 
daran interessiert, daß alle'Proble­
me. die sich auf das Leben und 
Wirken der Arbeltskdllektive be­
ziehen. rechtzeitig berücksichtigt 
und 'ibre Lösung finden werden. 
Schlimmstenfalls werden wir 
auch künftig ernste Konfliktsi­
tuationen nioht vermelden kön­
nen.

'Natürlich Ist das. Genossen, 
vor allem ein Anliegen der Ge­
werkschaften selbst. des Ge­
werkschaftsaktivs, der Mitarbei­
ter und letzllch der Gewerk­
schaftsmitglieder. Aber, wie Ich 
schon gesagt habe, ist der Par­
tei das Schicksal der Massenor­
ganisation der Werktätigen nicht 
gleichgültig. Und wir haben das 
Recht, heute ernsthafte Ansprü­
che an die Kommunisten, die In 
den Gewerkschaften tätig sind, 
für die Unterlassungen und Män­
gel In der Arbeit zu stellen und 
an die Verantwortung für die 
anvertraute Sache vor den Mas­
sen, die ihnen ein großes Ver­
trauen erwiesen halben, zu erin­
nern. Und In der Zukunft sollten 
In die Gewerkschaften die ange­
sehensten und fähigen Kommuni­
sten und nicht einfach diejeni­
gen. die sich an deren Stellen 
nicht bewährt haben, empfohlen 
werden.

Auf neue Art sollten auch die 
Beziehungen zum Komsomol auf- 
gebaut werden. In dieser Hin­
sicht gibt es direkte Hinweise 
des XXVII. Parteitages. der 
XIX. Parteikonferenz und der 
Beschlüsse des ZK der KPdSU. 
Und wenn wir ungeachtet des­
sen uns doch wieder dieser Frage 
zuwenden, so ist das dadurch mo­
tiviert. daß auch in dieser Orga­
nisation. die den äußeret dyna­
mischen Teil der Gesellschaft ver­
eint. sich die Prozesse der Um­
gestaltung nicht gebührend ent­
wickeln und sich langsam voll 
ziehen. Man gewinnt den Ein­
druck. daß unser Komsomol auf 
dem Stadium der Diskussionen 
steckengeblleben Ist, die. wenn 
auch kritisch scharf zielgerichtet, 
so doch vorläufig nur wenig 
Konstruktives zur Umgestaltung 
dieser wichtigen politischen Or­
ganisation gegeben haben. Und 
wir Kommunisten sprechen dar 
über mit Besorgnis. denn wir 
können dabei nicht teilnahmslos 
bleiben. Das Schicksal des .Kom­
somol Ist unzertrennbar mit dem 
Schicksal der Partei und der 
Umgestaltung verbunden.

Gegenwärtig ist eigentlich die 
Wiederherstellung der Autorität 

des Komsomol in dem Jugendmi­
lieu. Ja gar In der ganzen Ge­
sellschaft. eine äußerst brertnende 
Frage. Und dies kann man nicht 
erreichen, ohne die Innere Struk­
tur und das Leben der Komsomol­
organisationen selbst umzuge- 
stalten. Es Ist doch eine Tatsa­
che. daß die heutige Organlsa- 
tlonsstnuktur. die Formen und 
Methoden der Arbeit den Kom­
somol verbürokratisiert, das In­
teresse der Jugend zu ihm ge­
schmälert und. offen gesagt, zur 
Verbreitung von Nihilismus un­
ter der Jugend gegenüber Ihrer 
Organisation geführt haben.

Ungeachtet der kritischen Ein­
stellung bei der Einschätzung der 
gegenwärtigen Tätigkeit des 
Komsomol, steht es außer Zwei­
fel. daß 1m Lande eine politi­
sche Organisation der Jugend be­
stehen muß. die eng mit der Par­
tei verbunden ist, unter Ihrer 
Leitung und unter Ihrem ideolo­
gischen Einfluß arbeitet. Das ist 
der Standpunkt sowohl der Er­
wachsenen als auch der Jugend 
selbst. Der Hang der Jugend zu 
den sozialistischen Werten ist 
stark. Stark ist auch der Hang 
zur politischen Tätigkeit.

Im Jugendmilieu hat sich 
schon exakt die Meinung . des 
Nichteinverständnisses mit den 
Aufforderungen, den Komsomol 
aufzulösen. herausgebildet. Der 
Komsomol kann und muß in der 
Tat zu einer starken. politisch 
dynamischen Organisation der 
Jugend werden, die die Interes­
sen der Jugend zum Ausdruck 
bringt. Doch eine so ernste poli­
tische Kraft kann der Komsomol 
erst mit seiner organischen Ein­
schaltung in alle Prozesse des 
gesellschaftlichen Lebens, mit 
seiner Einbeziehung in die For­
mierung und in das Funktionie­
ren der politischen Macht und der 
Leitungsorgane auf allen Ebe­
nen werden.

Wir sehen die Hauptrichtung 
der Umgestaltung des Komsomol 
in der Gewährleistung seiner 
vollständigen organisatorischen 
Selbständigkeit und seines Inltla- 
tlvcharakters. Selbst die Formie­
rung der ‘Reihen des Komsomol 
muß so verlaufen, daß er auf 
freiwilliger Grundlage die aktiv­
sten. schöpferisch veranlagten, 
politisch initiatlvvollen Kräfte 
der Jugend in sich aufnimmt. 
Man sollte wahrscheinlich keine 
hundertprozentige Mitgliedschaft 
im Komsomol anstreben, wie das 
bis zur jüngsten Zeit der Fall 
war.

.Wir‘müssen alles nah zu Her­
zen nehmen, was im Komsomol 
geschieht, wir müssen gegenüber 
unseren jungen Mitstreitern für 
unsere Idee und die Umgestal­
tung äußerst aufmerksam sein 
und große Verantwortung für das 
Schicksal des Komsomol ver­
spüren. Es Ist jedoch unzulässig, 
daß ein Extrem, das In der Ver­
gangenheit der Fall war und mit 
ungerechtfertigter Einmischung, 
mit Herumkommandieren und 
kleinlicher Bevormundung gegen­
über dem Komsomol verbunden 
war. jetzt durch Gleichgültigkeit 
und mangelhafte Aufmerksamkeit 
Ihm gegenüber abgelöst würde. 
Und das gibt es mancherorts be­
reits. Wie nie zuvor sind heute 
enges, kameradschaftliches Zu­
sammenwirken zwischen den 
Partei- und Komsomolkomitees, 
zwischen den Partei- und Kom­
somolorganisationen. zwischen 
den Kommunisten und Komso­
molzen besonders notwendig. Die 
Umgestaltung Ist eine Revolu­
tion, und die Jugend Ist berufen, 
deren aktive und engagierte 
Triebkraft zu sein.

Heute gilt es. sich auch über 
die Herangehenswelsen an die so­
genannten informellen gesell­
schaftlichen Organisationen und 
Bewegungen zu äußern. Sie neh­
men weiter zu, werden 
Immer aktiver und reißen 
nicht selten) die Initiative bei der 
Einwirkung auf die Stimmung der 
Massen an sich. Wie sollen wir 
auf all das reagieren?

Die Alternativprogramme der 
Lösung der sich im Lande ange­
häuften wichtigen Probleme tra­
gen zu einer gründlicheren Ein­
sicht in die Jeweiligen Probleme 
und Ursachen und helfen, effek­
tive praktische Schritte vorzu­
nehmen. Diese Bewegungen re­
gen schon allein durch Ihr Be­
stehen die Partei-, Sowjet-, 
Staats- und Wirtschaftsorgane 
an, effektiver zu handeln, mehr 
Flexibilität und operativen Cha­
rakter zu zeigen.

Bei der Einschätzung unter­
schiedlicher informeller Gruppen. 
Organisationen und Bewegungen 
müsse die Parteiorganisation 
differenziert. unter Berücksichti­
gung Ihres Stellenwertes und ih­
rer Rolle im gesellschaftspoliti­
schen Bereich vorgehen. Wir 
können schon Jetzt. von realen 
Erfahrungen ausgehend, konsta­
tieren, daß diese Organisationen 
in ihrer absoluten Mehrheit für 
die Vertiefung der Umgestaltung, 
die weitere Demokratisierung, die 
Erhaltung der Umwelt und die 
ökologische Kultur sowie für die 

*. Entwicklung des historisch-kultu­
rellen Erbes eintreten, aufrichtig 
um das Schicksal der Stadt, des 
Rayons, des Gebiets. der Re­
publik und des gesamten Staates 
besorgt sind. Natürlich sind für 
Jede Organisation eigene Stand­
punkte. eigene Methoden zum Er­
reichen der Ziele kennzeichnend, 
was häufig aufmerken läßt. Doch 
das sollte uns nicht die objektive 
Übereinstimmung ihrer positiven 
Ziele mit den Zielen der Umge­
staltung verhüllen. Das bietet ge­
rade die Grundlage für ein Dia­
log und für ein Zusammenwirken 

mit Ihnen. Davon sollten wir uns 
letten lassen.

Doch eine ebenso klare Stel­
lung müssen wir auch hinsichtlich 
der destruktiven Elemente in eini­
gen Initiativorganisationen und 
gesellschaftlichen Bewegungen 
einnehmen. Wir dürfen deren an- 
tisozlallstlschen Ansichten und 
gesellschaftswidrigen Handlun­
gen nicht dulden, müssen deren 
Tätigkeit rechtzeitig gehörig ab­
schätzen und ihnen eine Abfuhr 
erteilen. Das Ist jedoch nur eine 
Seite der Sache.

Unserer Aufmerksamkeit darf 
nicht entgehen, daß die destrukti­
ven Elemente mit den Schwie­
rigkeiten unseres heutigen Le­
bens. mit der Ungelöstheit vieler 
Probleme dort spekulieren, wo 
die brennenden Lebensfragen der 
Werktätigen ohne die gehörige 
Aufmerksamkeit seitens der 
Staats- und Wirtschaftsorgane, 
außerhalb des Blickfeldes der 
Parteiorganisationen bleiben. Es 
g.lt, daraus die nötigen Schlüs­
se für die Arbeit au ziehen.

Mit einem Wort, Genossen, wir 
dürfen nicht hinter, dem sich 
rasch ändernden Leben Zurück­
bleiben. wir müssen an Tempo 
gewinnen, die Prozesse der Um­
gestaltung des politischen Sy­
stems arilelten. mit allen Mas­
senorganisationen aktiv Zusam­
menwirken, Ihrer Tätigkeit eine 
konstruktive Ausrichtung verlei­
hen und sie in das gemeinsame 
schöpferische Aufbauwerk einbe­
ziehen.

Und nun zur Veränderung der 
Rolle der Partei in der sozialöko­
nomischen Sphäre unter den Be­
dingungen der Umgestaltung.

ich möchte zunächst meine 
feste Überzeugung zum Ausdruck 
bringen, daß sich die Partei In 
Zukunft und erst recht heute 
nicht von der Wirtschaft abwen­
den. nicht auf ihren politischen 
Einfluß auf die sozialökonomische 
Sphäre und nicht auf die Verant­
wortung für ihren Zustand ver­
zichten kann, da hinter all die­
sem das Leben der Sowjetmen­
schen steht.

In letzter Zelt spüren wir al­
le. wie rapide der Druck ökono­
mischer Probleme auf die politi­
sche Situation erstarkt ist. Gera­
de in der Wirtschaft wurzeln die 
wachsenden Spannungen In der 
Gesellschaft. Und gerade hier 
muß vor allem die Partei nach 
einem Weg aus der entstandenen 
Lage suchen. Ich habe jetzt nicht 
die Absicht, Ihnen ein umfassen­
des Bild des heutigen Stands der 
Wirtschaft zu geben. Es ist ziem­
lich allseitig und gründlich auf 
dem ersten Kongreß der So­
wjets beschrieben worden. Dies­
bezüglich hat der Kongreß, wie 
Sie wissen, dem Obersten Sowjet 
und der Regierung der UdSSR 
entsprechende Aufträge erteilt.

Es geht vor allem um die Be­
schießung von entschiedenen, ich 
möchte sogar sagen von Sonder­
maßnahmen. zur Normalisierung 
der Lage auf dem Verbraucher­
markt. Besonders hervorgehoben 
wird die Aufgabe zur Beseiti­
gung des Mangels an Waren des 
täglichen Bedarfs, deren Absatz 
jetzt mit großen Störungen er­
folgt. normiert wind und deren 
Mangel bei den Menschen größ­
ten Anstoß erregt. Die Regie­
rung befaßt sich Jetzt damit prak­
tisch. Dafür wenden alle Re­
serven innerhalb des Landes ge­
nutzt. Außerdem wurden Mög­
lichkeiten ermittelt. den Markt 
durch den Import von Waren im 
Wert von ungefähr zehn Mllllar. 
den Rubel aufzufüllen.

Diese brennenden, aktuellen 
Probleme lösend, arbeitet die 
Regierung mit Rücksicht auf die 
reale Situation, die In der Wirt­
schaft des Landes entstanden ist. 
den Plan und den Haushalt für 
1990 sowie den Entwurf für die 
13. Fünfjahrplanperlode aus. In 
beiden Fällen wird die Aufgabe 
gestellt, die Wirtschaft den so­
zialen Bedürfnissen des Menschen 
entschlossener zuzuwenden und 
In erster Linie die Lebensmittel­
versorgung zu verbessern. das 
Ausmaß des Wohnungsbaus zu er­
weitern, den Gesundheitsschutz 
zu verbessern und ökologische 
Probleme zu lösen — das Ist 
alles, was die Bedingungen des 
Alltagslebens der Menschen be­
stimmt. Entsprechende konkrete 
Vorschläge werden Im Obersten 
Sowjet der UdSSR erörtert und 
danach dem zweiten Kongreß der 
Volksdeputlerten eingebracht wer­
den.

Die Aufgabe der radikalen 
Verbesserung der Wirtschaftsla­
ge muß im Blickpunkt der Tä­
tigkeit aller Parteiorganisationen 
stehen. Wollen wir die Bemü­
hungen der Parteiorganisationen 
und der breiten Öffentlichkeit 
auf die Ermittlung von Reserven 
In der Republik, In der Region. 
Im Gebiet. In der Stadt. |m Ray­
on. im Dorf, überall, wo es sie 
gibt, abzielen. Ich möchte mich 
aber nicht nur auf diese Mah­
nung beschränken. Die Informa­
tion. die bet uns aus größeren 
Industriezentren einläuft, zeugt 
von der Unzufriedenheit der 
Menschen damit, wie die Fragen 
der Verbesserung der Bedingun­
gen des Alltagslebens gelöst wer 
den. Davon mußte ich mich die­
ser Tage nochmals beim Besuch 
Leningrads überzeugen. Ich muß 
offen sagen: Die Menschen sind 
sehr kritisch gestimmt und wol­
len sich mit allerlei Verzögerun­
gen und Unbeholfenheit. Ver­
antwortungslosigkeit, der Gleich­
gültigkeit der Staats und Wirt­
schaftsorgane sowie der Partel­
komitees nicht zufriedengeben.

Die Menschen wissen daß wir 
solche Probleme haben, für de­

ren Lösung viele Ressourcen und 
bestimmte Zelt erforderlich sein 
wenden. Sie wollen und werden 
sich aber nicht damit zufrieden- 
gebem. daß es keine Wandlun­
gen in den Fragen gibt, die schon 
bei den Jetzigen Möglichkeiten 
gelöst werden können. Im Zen­
trum sowie an der Basis muß man 
einsehen: Um die Situation zu 
verändern, steht uns nur wenig 
Zelt zur Verfügung. Das ist die 
Realität. Davon muß man In sei 
ner Arbeit ausgehen.

Nun möchte Ich unserer Bera­
tung die Tätigkeit der Partei 
und aller Ihrer Stufen Im Wirt- 
schafüberreich unter den Be­
dingungen der Auseinanderhal­
tung der Funktionen der Par­
tei-. Staats, und Wirtschaftsorga­
ne bzw. der Verwirklichung der 
durchgreifenden politischen und 
wirtschaftlichen Dezentralisierung 
zur Diskussion stellen. die die 
ganze Gesellschaft erfaßt.

Wir durchleben eine Art 
Übergangsperiode, die dadurch 
gekennzeichnet Ist. daß bei uns 
— ob wir das wollen oder nicht 
— gleichzeitig sowohl alte For­
men der Organisation der Wirt­
schaftsführung und des politl 
sehen Lebens als auch neue Her­
angehenswelsen. die allmählich 
an Kraft gewinnen, nebeneinan­
derbestehen. Demgemäß verflicht 
sich auch In der Arbeit der Par 
tei-, Staats- und Wirtschaftsorga­
ne das Neue und das Alte. Darin 
liegt gerade die Schwierigkeit 
und Widersprüchlichkeit des Mo-, 
ments. Da gibt es aber nichts 
Unerwartetes und Merkwürdiges. 
Allerdings gilt es schon heute, 
um so mehr in der Perspektive, 
gründlich zu erfassen. wie d‘~ 
Rolle der Partei im Wirtschaf 
bereich bei der Umgestaltung 
sein muß. Man muß das begrei­
fen. um Schritt für Schritt auf al­
te Methoden zu verzichten und 
dem Neuen den Weg zu ebnen. 
Das wird nicht von selbst ge­
schehen. Mehr noch, die Gewohn­
heiten. die in uns tief wurzeln, 
werden stets von sich wissen las­
sen. Und das spüren wir schon 
alle.

Prinzipielle Meinungen wurden 
diesbezüglich schon geäußert. Was 
die Wirtschaft betrifft, so ist hier 
die Rolle der Partei unentbehr­
lich. da sie die Gesellschaft mit 
wissenschaftlich fundierter und 
sozial orientierter Wirtschaftspo­
litik ausrüsten muß. Mit dieser . 
These sind scheinbar alle einver­
standen. da gibt es keine Diskus­
sionen. Es gilt aber. den Sinn 
dieser prlnzlpellen These gemäß 
der konkreten Tätigkeit ver­
schiedener Parteistufen zu er­
schließen.

Man braucht nicht zu verhe 
liehen, daß bis zum heutigen lä­
ge viele der Meinung waren, daß 
die Erarbeitung der Wirtschafts­
politik eine Angelegenheit des 
Zentrums ist. Nein. Genossen, 
mit der Erarbeitung der Politik 
muß man sich auf allen Partei­
ebenen beschäftigen. Im Rahmen 
der allgemeinen sozialökonomi- 
scheai Konzeption steht doch die 
Aufgabe ihrer Konkretisierung in 
Hinsicht auf die Bedingungen 
der Republiken und verschiede­
nen Regionen. Das ist unter den 
Bedingungen des Übergangs un­
serer gesamten Wirtschaft, nicht 
nur der Produktionskollektive, 
sondern auch ganzer Republiken 
und Regionen, zur Selbstverwal­
tung. Eigenerwirtschaftung und 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung um so mehr lebensnotwen­
dig. Ich würde sagen, daß jede 
Republik, jede Region, jedes Ge­
biet ein durchdachtes Programm 
zur sozialökonomischen Ent­
wicklung besitzen muß.

Bel der Begründung dieser 
Verfahrensweise stützen wir uns 
auf die realen Prozesse, die be­
reits 1m Gange sind. Den Partei­
organisationen. die das rechtzeitig 
verstanden und entsprechend ge­
handelt haben, muß Anerken­
nung gezollt werden. Durch ein 
solches Herangehen wurden im 
ZK der Kommunistischen Partei 
Usbekistans sehr Interessante 
Vorschläge erarbeitet. Gegenwär­
tig wenden diese von den Planor­
ganen des Landes geprüft Wir 
wissen, daß die baltischen Re­
publiken und Belorußland Initiati­
ven entwickelt haben. bereits 
vom nächsten Jahr an zur wirt­
schaftlichen Rechnungsführ u n g 
im Republlkmaßstab überzugehen 
Und man hat dafür eine gewalti­
ge Arbeit geleistet, deren Er­
gebnisse im Staatlichen Planko 
mttee der UdSSR erörtert wur­
den und Jetzt In den Kommissio­
nen und Komitees des Obersten 
Sowjets der UdSSR geprüft wer­
den.

Für uns sind besonders die 
bei der Arbeit der Parteiorgani­
sationen eingeholten Erfahrungen 
wichtig, die bereits reale Resul­
tate erbringen. Wer im Gebiet 
Wltebsk war. wird sich die Frage 
stellen. ..Warum gibt es hier In 
den Geschäften mehr Waren als 
in anderen Regionen, warum 
sind die Lebensmittel regale nicht 
leer?“ Dabei interessiert die 
Menschen besonders, was hier 
geschehen Ist. well sie wissen, 
daß dieses Gebiet vor kurzem ei­
nes der rückständigsten war. Was 
Ist also geschehen? Es gibt eine 
Antwort auf diese Frage. Genos­
sen. Der Schlüssel zum Verständ­
nis dessen, was sich vollzogen 
hat, ist die Position des Ge 
bietskomltees der Partei. Die
Parteiorganisation hat vor eini­
gen Jahren ein solcheâ Pro­
gramm zur sozialökonomischen 
Wiedergeburt des Gebiets erar 
beitet, das nicht nur von der Füh 
rung der Republik, sondern, und 
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Die Umgestaltung der Arbeit der Partei 
ist die Hauptaufgabe des Tages

(Fortsetzung)

das ist die Hauptsache, von allen 
Werktätigen des Gebietes sehr 
unterstützt wurde. Der Kampf 
für seine Erfüllung wurde die 

r Sache aller Menschen. Es wur- 
\ den Möglichkeiten für die sozia­

le Entwicklung der Städte und 
Siedlungen gesucht. Zur Lösung 
dieser Fragen wurden alle Be­
triebe. unabhängig von ihrer res­
sortmäßigen Unterstellung heran­
gezogen. Besonders viel wurde 
auf dem Lande getan. Die Haupt­
sache ist. daß sich all das in den 
letzten Umgestaltungsjahren voll­
zogen hat. Das ist also eine Ver­
fahrensweise und ihre Ergebnis­
se.

Ich könnte Ihnen auch anhand 
• anderer Beispiele aufzeigen, wo 

sich ziemlich tiefgreifende Verän­
derungen in der gesamten Tätig­
keit der Parteiorganisationen 
vollziehen. Aber ich denke, sie 
keftnen die Anschrift dieser Er­
fahrungen. und viele von ihnen 
hatten persönlich die Möglichkeit, 
sich damit bekannt zu machen. 
Aber, wie man so schön sagt, ei­
ne Schwalbe macht noch keinen 
Sommer. So ist es auch in die­
sem Fall.

Viele Partelkomitees zögern 
damit, sich in die Umgestaltung 
einzuschalten, denken sehr lange 
und quälend wer weiß worüber 
nach. Während ich so spreche, 
verstehe ich natürlich, daß in 
vielen Regionen die Wirtschaft in 
einer schweren Lage ist und daß 
es nicht einfach ist. sie aus die­
sem Zustand herauszuführen. Und 
dennoch. Genossen, zeigen die 
Veränderungen, die sich in sol­
chen Gebieten, wie in Kaluga. 
Orlow. Rjasan, Wltebsk vollzle- 

»n. daß es auch in der aller­
schwersten Situation reale Mög­
lichkeiten gibt, um wesentliche 
Veränderungen zu erreichen.

Wenn ich das sage, so erinne­
re Ich mich in erster Linie an 
solche Parteiorganisationen, wie 
zum Beispiel in Krasnojarsk, in- 
Tscheljabinsk, in Gorki, in No­
wosibirsk, Kuibyschew, Sapo. 
roshje. Alle diese Regionen ver­
fügen über gewaltige potentielle 
Möglichkeiten. Und es ist die 
Aufgabe der Parteiorganisatlo- 

» nen. all diese Möglichkeiten zur 
/ Verbesserung der sozlalökonomi- 
1 sehen Situation in den Regionen 

auszunutzen.
Die neue «Rolle der Parteiorga­

nisationen in der Sphäre der 
Ökonomik berührt auch eine so 
wichtige Richtung unserer Um­
gestaltung. wie die ökonomische 
Reform. Über die Reformen wird 
hart diskutiert. Es werden ver­
schiedene. manchmal ganz extre- 

, » Standpunkte zum Ausdruck
Spracht. Es existiert die Mei­

nung. daß die Reform nichts ge­
bracht hat und das man zur Wirt­
schaft’ der Zeit vor der Umge­
staltung zurückkehren müßte. 
Menschen mit solchen Ansich­
ten wollen keine Fakten beher­
zigen und keine Lehren aus der 
Vergangenheit und aus der rea­
len Erfahrung ziehen.

Ein anderes Extrem wäre es. 
sich ganz und gar der Elementar­
kraft des Marktes zu ergeben und 
durch das freie Preisspiel auf 
dem Markt automatisch Angebot 
und Nachfrage. Tempo und Pro­
portionen in der Produktion zu 
regulieren. Das ist ein verein­
fachter Standpunkt. Unter den 
Bedingungen einer ausgewoge­
nen Ökonomik kann die Elemen­
tarkraft des Marktes schwere 
Folgen für das Volk nach sich 
ziehen, ruft eine unaufhaltbare 
Inflation hervor, fördert, die 
Spekulation und bringt andere 
negative Erscheinungen hervor.

Insgesamt muß man sagen, daß 
em ungeregelter Markt ein An­
achronismus und für einen Staat 
mit einer modernen Wirtschaft ei­
ne Sache der Vergangenheit ist. 
Und um einen sozialistischen 
■Markt zu formieren, muß das Fi­
nanz- und Kreditsystem sowie 
das Steuersystem umgestaltet 
werden; muß man den Monopolis- 
mus abschaffen und zu neuen 
Prinzipien der Preisbildung über­
gehen. Und das alles muß im 
Rahmen der ökonomischen Re. 
form verwirklicht werden.

Wir sind der Meinung, daß wir 
keine Gründe dazu haben, von 
der beschlossenen Reformkonzep­
tion abzuweichen. Eine andere 
Sache ist. daß man sie nicht als 
etwas Unantastbares. Erstarrtes 
betrachten darf. Sie muß sich ent­
wickeln. indem sie durch neue 
Erfahrungen und Schlußfolge­
rungen erweitert wird. Und das 
Wichtigste Ist, kühner und kon­
sequenter vorwärtszuschre 11 e n. 
Widerstände, Starrheit, das Feh­
len von Kompetenz zu überwin­
den. worüber bereits mehr als 
einmal gesprochen wunde.

1S Die Reform wird mit Recht 
für Ihren von Halbheiten ge 
kennzeichneten Charakter kriti­
siert. Im Gesetz steht es so, die 
Durchführungsbestl m m u n gen 
blockieren Jedoch auf der Ebene 
der zentralen Staatsorgane, der 
Zweige und Ihrer Leitungsein­
heiten die Reform. Auf Schritt 
und Tritt klagen die Menschen 
darüber, daß sie in ihrer Tätig­
keit wie auch früher an Händen 
und Füßen gebunden sind. Ich 
denke, daß das Zentralkomitee 
darüber nachdenken und die Tä­
tigkeit der Kommunisten. die 
für die Realisierung der Reform 
verantwortlich sind, einschätzen 
muß.

Aber es gibt auch Schwierig-’ 
keiten auf der Ebene des Haupt­
bereichs bei der Durchsetzung der 
Reform. Auch hier werden un­
ter allerlei Vorwänden der 
Prozeß des Überganges zu den 
neuen Wirtschaftsformen, die die 

irtschaftliche Rechnungsführung 
und die Selbstverwaltung ange­
halten. Das kommt in den Indu 
striebetrlebem. auf den Bauplät­
zen, in den Kolchosen und Sow­
chosen vor. Ich muß sagen, daß 
die Menschen den Eindruck be­
kommen.* daß es auf verschiede­
nen VenwaHtungsebenen des Lan­
des Kräfte gibt, die die Wirt­
schaftsreform bremsen. Bel den 
Treffen mit den Arbeitern, Ar­
beitskollektiven stellt man direkt 
die Frage, ob es nötig wäre. Ko­
mitees zum Schutz der Umgestal­
tung. der Durchsetzung der Wirt­
schaftsreform zu organisieren.

Die Unzufriedenheit damit, 
wie die Fragen. die mit der 
Entwicklung der Selbständigkeit, 
der Selbstverwaltung in Arbeits- 
koWektlven verbunden sind, ge­
löst werden, offenbarte sich am 
schärfsten in Kusbass. Die Ar­
beiter sagen frank und frei, daß 
ihre mehrmaligen Appelle an die 
Gebiets-, Branche- und zentrale 
Verwaltungsorgane weder Ver­
ständnis noch Unterstützung ge­
funden haben. Dabei begreifen 
die Menschen, dhß die Lage im 
Lande gespannt ist. daß der Staat 
über keine flüssigen Ressourcen 
verfügt. Und davon ausgehend, 
stellen sie die Frage über die 
Überlassung der Möglichkeit, die 
Wirtschaft selbständig zu füh­
ren, um selbst die Mittel für die 
Lösung sozialer Probleme, die in 
Kusbass einen dramatischen Cha­
rakter bekommen haben, zu ver­
dienen.

Sie wissen, daß nach Kusbass 
eine aus den Genossen Sljunkow. 
Woronin und Schalajew zusam­
mengesetzte Kommission abge- 
sanldt-wurde, die beauftragt ist. 
am Ort mit der Teilnahme der 
Bergarbeitervertreter, eine Lö­
sung der entstandenen Probleme 
zu finden.

Jetzt, Genossen, hat sich der 
Schwerpunkt auf die praktische 
Verwirklichung der Reform ver­
lagert. In dieser Etappe ist für 
die Parteiorgânlsationen wichtig, 
die öffentliche Meinung, die Ar­
beit aller Staats- und Wirt­
schaftsorgane für die Umgestal­
tung der ökonomischen Verhält­
nisse auf Grund der Formvlelfadt 
des gesellschaftlichen Eigentums, 
der Festigung des sozialistischen 
Distributionsprinzips, der Bil­
dung eines regulierbaren Mark­
tes. zu beeinflussen. Das ist eine 
sehr komplizierte und wichtige 
Aufgabe.

Gewiß, uns steht bevor, noch 
vieles für die Vervollkommnung 
der wirtschaftlichen Gesetzge. 
bung. für die Umgestaltung der 
Arbeit der zentralen Gewaltorga­
ne zu tun. Damit sind jetzt so­
wohl der Oberste Sowjet der 
UdSSR und die Regierung als 
auch wirtschaftliche Verwaltungs- 
dienststellen beschäftigt. Dabei 
muß man offen sagen: .Wenn wir 
die Wlrtsdhaftsreform mit einer 
vielseitigen, argumentierten und 
ständigen organisatorischen und 
ideologischen Massenarbeit unzu­
länglich untermauern, so wird 
sie gar nicht oder nicht reibungs 
los vonstatten gehen, was im 
Volk nur Unzufriedenheit her­
vorrufen kann.

Gleichzeitig sollen wir. Ge­
nossen, berücksichtigen, daß un­
sere tiefgreifende Reform nicht 
dafür gedacht ist, allen ein ru­
higes Leben durch garantierten 
Lohnfonds sicherzustellen. Das 
sollen wir alle gut begreifen. Die 
geringste Vorwärtsbewegung auf 
dem Weg der Reform bedarf ge­
wiß auch einer Veränderung der 
Einstellung der Arbeit gegen­
über neuer Methoden, das heißt, 
sie zerstört den gewohnten Kom­
fort. Das hat oft zur Folge, daß 
die Menschen mit Unruhe auf 
das Neue reagieren, sofort ins 
Zentrum zu signalisieren begin­
nen. anstatt in ihre Arbeit Kor­
rekturen einzutragen. Und das ist 
darauf zurückzuführen, daß der 
Übergang zum neuen Wlrt- 
schaftsmechanismus weder poli­
tisch noch ideologisch vorberei­
tet wird.

Der Sinn der Reform besteht 
gerade darin, die Initiative. Un­
ternehmungslust. die Suche nach 
Neuem, gewissenhaft« Arbeit zu 
stimulieren. Und wer schlecht 
arbeitet, seinen Pflichten unge­
wissenhaft nachgeht, auf alte Art 
und Welse handelt, der soll es 
durch seine Einkünfte zu spüren 
bekommen.

Das Prinzip des Erzielens von 
Geldmitteln entfaltet sich noch 
nicht im vollen Umfang, wurde 
noch nicht von den Werktätigen 
begriffen. Nach den langen Herr 
Schaftsjahren der alten Wirt­
schaftsmethoden schlugen die 
Schmarotzerideologie und die 
Gleichmacherei tiefe Wurzeln In 
der Menschenpsychologle. Das ist 
Schritt für Schritt abzuschaffen, 
ohne es zu zulassen, daß das 
falsch begriffene Prinzip der so­
zialen Gerechtigkeit das Voran 
schreiten der Kollektive und der 
ganzen Gesellschaft auch weiter­
hin bremst. Die Reform ist zu 
schützen vor allerlei Entstellun­
gen. Deformierungen, jeder Of 
fenbarung des Gruppenegoismus, 
vor Versuchen, die gewährten 
Rechte der Betriebe auf Erhöhung 

.von Einkünften nicht, durch ef­
fektive Arbeit, sondern durch ein 
Hochtreiben der Preise für die 
hergestellte Produktion zu miß­
brauchen.

In der letzten Zeit sind wir 
mit solch einer Erscheinung zu­
sammengestoßen wie die ultima 
tlven Forderungen, den Lohn zu 
steigern und die sozialen Probleme 
zu lösen, ohne sie mit den Ertdre. 
sultaten der Betriebstätigkeit zu 
verbinden. Oder nehmen wir die 
Genossenschaften. Wir sind für 
die Genossenschaften, die das Le 

ben der Menschen verbessern 
helfen. Es muß gesagt werden, 
daß einer der Punkte der For­
derungen der Bergleute in Kus­
bass darin bestéht. die Genossen­
schaften In der Gemeinschafts­
verpflegung. Medizin und In der 
Verarbeitungsindustrie zu schlie­
ßen. Es ist natürlich nicht 
kompliziert, diese zu schließen. 
Das ist der leichteste Weg. Ob 
es aber der beste ist? Wir haben 
doch den Beschluß'gefaßt, den 
Republiken, Regionen und Ge­
bieten die Rechte zu geben, sol­
che Mechanismen, solch ein 
Steuersystem auszuarbeiten, daß 
alles an der Basis reguliert wür- 
'de.

Natürlich, wir sind kategorisch 
gegen die Raffgier und jene, die 
bestrebt sind, sich auf Kosten 
der Bevölkerung auf dem Weg 
der Spekulation mit Mangelwa­
ren und Dienstleistungen und be­
sonders. was die Lebensmittel 
betrifft, zu bereichern. Und wir 
müssen diesbezüglich Ordnung 
schaffen, ohne es auf die lange 
Bank zu schieben. Das. woran 
die Region interessiert Ist, muß 
man stimulieren — Vorzugs­
steuer festlegen, mit Baumateria­
lien. Ausrüstungen aushelfen usw. 
In anderen Fällen muß man die 
Einkünfte beschränken und dort, 
wo die Prinzipen unserer So­
zialpolitik offensichtlich ver. 
letzt werden, kann man es auf 
die Einstellung der Tätigkeit der 
Genossenschaft ankommen las­
sen. Das Ist doch alles In der 
Macht der örtlichen Sowjets.

Das alles bekommt eine poli­
tische Färbung und betrifft daher 
unmittelbar die Parteiorganisa­
tionen. Natürlich, die Gründe sol­
cher negativen Erscheinungen lie­
gen in vielem darin, daß der neue 
Wirtschaftsmechanismus unvol­
lendet ist. Aber man muß die 
Tatsache im Auge behalten, daß 
der Wirtschaftsmechanismus, wie 
vollkommen er auch ist, nicht 
imstande ist, alle 1m sozialökono­
mischen Leben entstehenden Si­
tuationen zu lösen. Es bleibt ein 
riesiges Betätigungsfeld für die 
Arbeit mit den Menschen übrig. 
Das ist die Harmonisierung der 
Verhältnisse im Kollektiv, zwi­
schen dem Kollektiv und der Ge­
sellschaft. zwischen verschiede­
nen sozialen Gruppen, die Ver­
bindung ihrer Interessen.

Diese und andere Fragen müs­
sen im Mittelpunkt des Interes­
ses der Parteiorganisationen ste­
hen. Selbst wo die wirtschaftliche 
Selbständigkeit der Wirtschafts­
einheiten. der Republik- und ört­
lichen Machtorgane anwächst, 
müssen sich die Parteikomitees 
entschieden davon lossagen, wo­
mit sie sich lange Jahre vorwie­
gend beschäftigt haben — von 
der Abwechslung der Betriebslei­
ter. der örtlichen Sowjets.

Es steht ein konsequenter Über­
gang von unmittelbaren Direkti­
ven und Anweisungen zum System 
des politischen Einflusses auf die 
Ökonomik — durch die organi­
satorische und ideologische Ar­
beit im Kollektiv, durch ökono­
mische Interessen, sittliche Wer­
te, Psychologie der Menschen und 
natürlich durch alle Kommuni­
sten. die im Bereich der Ökono­
mik arbeiten und vor allem durch 
die leitenden Kader.

Den neuen gesellschaftlichen 
Verhältnissen, der neuen Er 
fahrung der Massen, dem gegen­
wärtigen Charakter und dem 
Stand des gegenwärtigen gesell- 
schatflichen Bewußtseins muß ei­
ne neue Konzeption der Ideologi­
schen Tätigkeit der Partei ent­
sprechen. ihre Gestaltung und 
praktische Verwirklichung ist el 
ne Frage, die genauso kompli­
ziert und schwer ist. wie die Um. 
gestaltung in der Ökonomik, in 
der sozialen Sphäre, Ja vielleicht 
noch schwerer, insofern es sich 
um das Bewußtsein handelt. Die 
ideologisch-theoretische Arbeit 
der Partei muß einen vorausel- 
lenden Charakter tragen, der der 
möglichen Entwicklung der Erelg. 
nlsse zuvorkommt.

Die Befreiung der Partelstruk 
turen von den Funktionen, die Ih­
nen nicht eigen sind, ermöglicht 
es endlich, die Ideologische Ar­
beit zur wichtigsten Richtung der 
Tätigkeit der Partei zu machen. 
Man darf darüber nicht hinweg­
sehen, daß In den Jahren des 
Personenkults und der Stagna­
tion der Inhalt der marxistisch- 
leninistischen Ideologie, die Or 
ganlsationsprlnzlplen, die Mittel 
und Methoden der Ideologischen 
Tätigkeit der Partei wesentliche 
Deformationen erlitten haben. 
Die Ideologie wurde den mo­
mentanen Interessen angepaßt, 
man versetzte sie In die Lage 
der Dienstmagd der laufenden 
Angelegenheiten. Aus Ihr ent­
fernte man das revolutlonärknl- 
tische Wesen, schmälerte die 
Funktion der Erneuerung und der 
Überzeugung. löste sie In be­
deutendem Maße von den Massen 
los, trieb sie In die Kabinette 
und Zirkel. Das alles wider­
spricht völlig den Traditionen 
des Bolschewismus, nie von der 
Partei zur Zelt Lenins begrün 
det worden sind.

Man muß offen sagen, daß die 
Abschwächung der theoretischen 
und ideologischen Arbeit In den 
Massen zur allgemeinen Ab­
schwächung der Tätigkeit der 
Partei geführt hat.

Und das kam mit größter An­
schaulichkeit und besonderer 
Spannung während der entschei­
denden Wende zum Ausdruck, 
als die Gesellschaft den Weg der 
tiefgehenden Umgestaltungen be­
schritten hatte Die dogmatlslerte 
Ideologische Arbeit bestand die 
Prüfung durch die Umgestal­
tung nicht

Ich glaube, ihr werdet damit 
einverstanden sein, Genossen, 
daß, obwohl das reale Leben der 
Umgestaltung Impulse gegeben 
hatte, begann sie Im Grunde ge­
nommen in der Ideologischen 
Sphäre, mit der Überwindung 
der Krise in der Ideologie. Man 
kann heute diskutieren, was uns 
in dieser Zelt gelungen ist und 
was nicht. Aber eins ist klar: 
Hätten wir das nicht, was von 
der Partei im Bereich der Theo­
rie und Ideologie der Erneuerung 
gemacht worden ist, so wäre die 
Umgestaltung einfach nicht real, 
nicht denkbar.

Uns ist es gelungen, und mir 
sdhëlnt, daß ich dabei nloht über­
treibe. sehr wichtige, umfassende 
theoretische Verallgemeinerun­
gen und Schlüsse zu ziehen, was 
sowohl die Welt von heute. in 
der wir real leben, als auch das 
Erfassen1 der vorangegangenen 
Entwicklungsetappen der sowjeti­
schen Gesellschaft betrifft. Ich 
würde sagen, es hat ein eigenar­
tiger Durchbruch im Bereich der 
Theorie und der Ideologie be­
gonnen. Doch wir haben ihn noch 
nicht gehörig genutzt, um eine 
breite Offensive zu entfalten. Das 
Zurückbleiben in dieser Rich­
tung der Tätigkeit nehmen ernst­
haft sowohl die Kommunisten als 
auoh die ganze Gesellschaft wahr.

Wir benötigen tatsächlich Ant­
worten auf die fundamentalsten 
Fragen. Wie stellen wir uns die 
Gesellschaft vor. die wir anstre­
ben? Worauf verzichten wir. was 
erben und nutzen wir. um über 
die Umgestaltung einen qualitativ 
höheren Stand des Sozialismus 
zu erreichen? Kommt man dar­
auf zu sprechen, so ist heute nur 
die allgemeine Gestalt dieser Ge­
sellschaft umrissen. Die revolu­
tionären Umwandlungen aber er­
fordern eine entfaltete Konzep­
tion. die sämtliche Lebensbereiche 
der künftigen Gesellschaft er­
faßt.

Sowohl unter den Theoretikern 
und Gesellschaftswissenschaftlern 
als auch in den breitesten Krei­
sen der Intellektuellen. in der 
Partei und in der Gesellschaft 
wächst das Interesse für diese 
Probleme, der Bedarf, sich in ih­
nen Klarheit zu verschaffen, wird 
immer spürbarer. Das Zurück­
bleiben in dieser Richtung, das 
entstehende Vakuum wird sofort 
mit verschiedenen Versionen, 
Ideen und Konzeptionen gefüllt, 
die der Wissenschaft und den 
ureigenen Interessen der Werktä. 
tlgen nicht selten sehr fern ste­
hen.

Es läßt sich auch das Bestre­
ben erkennen, das ideologische 
Denken ausschließlich auf die kri­
tische Analyse der Vergangenheit 
zu beschränken. Aber eine Analy­
se der Vergangenheit lohnt sich 
nur dann, wenn uns nicht einfach 
Neugier und das Bestreben zur 
Selbstbeschuldigung bew egen, 
sondern vor allem der Wunsch. 
Lehren zu ziehen, die wir zum 
Erfassen der Gegenwart und vor 
allem — zur Ausarbeitung von 
Wegen in die Zukunft brauchen.

Wie zugespitzt unsere heutigen 
Sorgen auch sein mögen, dürfen 
wir auch für keinen einzigen 
Augenblick unsere grundsätzll. 
chen Orientierungspunkte verlie­
ren. wir haben nicht das Recht, 
ein Mißachten gegenüber der 
Theorie, der Entwicklung des ge. 
sdllschaftllchen Denkens zuzulas­
sen. Bel uns bilden sich allmäh­
lich so manche wichtige Aus­
gangspositionen in der Charak­
teristik des qualitativ neuen 
Standes der Gesellschaft heraus, 
und sie finden gewisse Anerken­
nung In den wissenschaftlichen 
und gesellschaftlichen Kreisen.

Es geht darum, daß es eine 
Gesellschaft freier Menschen, ei­
ne Gesellschaft des Menschen der 
Arbeit und für den Menschen der 
Arbeit ist. die auf den Prinzi­
pien des Humanismus, der so­
zialistischen Demokratie und der 
sozialen Gerechtigkeit aufgebaut 
wird.

Es ist eine Gesellschaft, die auf 
der Vielfalt von Formen des ge­
sellschaftlichen Eigentums be­
ruht und die dem Menschen das 
Recht geben, sein eigener Herr 
zu sein und ihm uneingeschränk­
te Möglichkeiten zur Entfaltung 
seiner Initiative und Fählgkel. 
ten gewährleisten. Die Wirt 
Schaftsentwicklung beruht auf der 
Selbstregelung bei koordinieren­
der Rolle des Wirtschafts­
zentrums.

Es Ist eine Gesellschaft, die 
die Vollmacht des Volkes. die 
ganze Fülle der Menschenrech­
te absichert, die besten Tradi­
tionen der sowjetischen Demokra­
tie und die Erfahrungen der de 
mokratlschen Entwicklung der 
Menschheit in sich aufnimmt.

Es Ist eine Gesellschaft der rea­
len Gleichberechtigung aller Na­
tionen und Völkerschaften. die 
für deren allseitige Entwicklung 
und Harmonisierung der zwi­
schennationalen Beziehungen Im 
Rahmen einer sowjetischen Föde­
ration alle Bedingungen schafft.

Es Ist eine Gesellschaft, mit 
einem reichen geistigen Leben, 
mit einer hohen Kultur und Mo­
ral. Es Ist eine Gesellschaft, wb 
umfassende Möglichkeiten zur 
Äußerung der Talente, zum freien 
SelbstauSdruck der Persönlich­
keit geschaffen wurden und rea­
lisiert werden.

Es Ist eine Gesellschaft, offen 
für die Umwelt, für die Zusam­
menarbeit im Interesse des Auf 
baus neuer internationaler Bezie­
hungen. die auf der freien Wahl, 
auf der Gleichberechtigung. Si­
cherheit und den allgemein 
menschlichen Werten beruhen.

IcOi wiederhole, das sind nur 
die allgemeinen Umrisse, die ei 

ne ernste, konkrete Ausarbeitung 
erfordern. Heute ist das für uns 
von lebenswichtiger Bedeutung. 
Wenn wir in den allgemeinen 
Fragen der Theorie keine Klar­
heit schaffen, werden wir auch 
die konkreten Fragen der gesell­
schaftlichen Praxis nicht erfolg­
reich lösen sowae Fehlkalkulatio­
nen und Fehler nicht melden kön­
nen.

Hier bietet sich unseren Ge­
sellschaftswissenschaftlern ein 
breites Betätigungsfeld. Doch wir 
können nloht über die heutige 
Sachlage 1m Bereich der Gesell­
schaftswissenschaften unbesorgt 
bleiben. Es muß offen gesagt wer­
den, daß unsere Gesellschafts­
wissenschaftler nur mit Mühe aus 
der Krise treten und ein höheres 
Niveau der theoretischen Tätig­
keit erreichen. Ich möchte die 
ersten Schritte auf diesem Weg 
auf jede mögliche Welse begrü­
ßen. Ich meine damit die Arbeit, 
die zur Schaffung neuer Lehrbü­
cher In gesellschaftlichen Dis­
ziplinen entfaltet worden Ist, so­
wie die einen systematischen 
Charakter annehmenden Diskus­
sionen In der Akademie der Wis­
senschaften der UdSSR. Ich hof­
fe. daß auch die Reihe ernster 
Publikationen unserer Gesell­
schaftswissenschaftler in theore­
tischen Zeitschriften nicht unbe­
merkt geblieben Ist. Doch all das 
stimmt vorläufig immer noch 
nicht mit unseren Belangen über­
ein.

Genossen, es gibt auch die 
zweite, nicht minder wichtige 
Seite In der Arbeit der Partei 
Im Bereich der Ideologie. Ich 
meine die praktische Tätigkeit 
der ideologischen Kader und al­
ler Parteiorganisationen zur 
Formierung des gesellschaftli­
chen Bewußtseins, adäquat den 
Realitäten des Lebens, den vor 
uns stehenden Aufgaben. den 
Umgestaltungszielen. Hier voll­
zieht sich die Umgestaltung nur 
mit Mühe und langsam. Das ist 
In einem hohen Maße damit ver­
bunden. daß ein Teil unserer 
Ideologischen Mitarbeiter und der 
leitenden Kader immer noch an 
der Vergangenheit hängt. alte 
Erfahrungen, abgelebte Formen 
und Arbeitsmethoden anwendet, 
die schon uneffektiv geworden 
sind. Das offenbarte sich an­
schaulich während der Wahl­
kampagne. als der ideologische 
Apparat in beträchtlichem Maße 
seinen Pflichten nicht nachkam 
und in einer Reihe von Fällen 
sich sogar als gelähmt erwies. 
In der neuen politischen Situa­
tion. die von breiter Demokra­
tie. von sozialer Aktivität der 
Menschen, einer Vielfalt der 
Meinungen charakterisiert wird, 
versucht er mit alten Methoden 
und Direktiven zu wirken. Wenn 
es sich aber herausstellt, daß die 
alten Methoden bereits nicht mehr 
wirken, dann hören die ideologi­
schen Mitarbeiter auf zu arbei­
ten. sie werden von Panik befal­
len urtd beginnen, sich auf allge­
meine politische Prozesse zu be­
rufen. wobei sie manchmal in 
Kritizismus oder Nihilismus bei 
der Einschätzung der im Lande 
vor sich gehenden Veränderun­
gen verfallen.

Mit einem Wort, wir brauchen 
das tiefe Verständnis der Not­
wendigkeit ernsthafter Verände­
rungen in der ideologischen Tä­
tigkeit der Partei auf der Grund­
lage der Verstärkung der Ver­
bindung mit den Massen, der Ent­
faltung eines lebendigen Dialo­
ges zu allen aktuellen Problemen 
der Umgestaltung. Die Menschen 
erwarten das und sagen gerade 
heraus, daß sie jetzt vor Ort kei­
ne Antworten auf viele Fragen 
von den Parteiorganisationen er­
halten.

Ich möchte von der gewaltigen 
Rolle der Massenmedien spre­
chen. Einst hat W. I. Lenin die 
..Iskra“ als Baugerüst bezeich. 
net, auf dem die Partei selbst 
errichtet wird. Jetzt ist eine ande­
re Zelt. Aber der Leninsche Ge­
danke über die schöpferische Rol­
le der Presse Ist auch heute ak 
tuell. Und von der Richtigkeit. 
Tiefe und Untermauerung der Le­
ninschen Aussagen konnten wir 
uns an eigenen Erfahrungen über­
zeugen.

In den letzten Jahren hat un 
sere Presse viel dafür getan, um 
die Politik der Umgestaltung zu 
unterstützen, sie zu einer - Er­
rungenschaft der breiten Volks­
massen zu machen Unsere Pres 
se spielte und spielt eine uner 
setzbare Rolle bei der Ent­
wicklung der Demokratisierung 
der sowjetischen Gesellschaft. 
Offenheit und gesellschaftlichen 
Initiative, im. Kampf gegen das, 
was unserer Bewegung auf dem 
Weg der Erneuerung stört Aber 
das bedeutet noch nicht, daß in 
unserer Presse alles zum besten 
steht und das es keine Probleme 
gibt. Gegenwärtig fühlen wir die 
Schwäche unserer Presse, die un­
zureichende Kompetenz bei der 
Beleuchtung der komplizierten 
und schweren Arbeit zur Aneig­
nung der neuen Lebensformen, 
stark. Ich würde außerdem sagen, 
daß In unseren Massenmedien 
Konstruktivität fehlt, obwohl wir 
darüber schon des öfteren ge­
sprochen haben.

Hier kommen wohl unsere all 
gemeinen Mängel zum Ausdruck, 
es gibt zu wenig Ideen und kon­
krete Erfahrungen bei der Ver­
wirklichung der ökonomischen 
und politischen Reform, bei der 
Erneuerung der Formen und 
Methoden der Tätigkeit der Par 
tel selbst. Um so schärfer müs 
sen wir alle diese Fragen an die 
Presse, an die Kommunisten, die 
In den Massenmedien tätig sind, 
stellen Die Menschen erwarten 

von den Partei-. Staats und 
Wirtschaftsorganen, von unseren 
Kadern reale Handlungen. Das 
muß hefute den Inhalt und die 
Richtung der Beiträge In unserer 
Presse bestimmen. Ich würde sa­
gen. daß entschiedener, grundle 
gender gehandelt werden muß. 
Indem der konstruktive Teil in 
der Arbeit der Massenmedien 
verstärkt wird.

Auf unserer Beratung muß ei­
ne wichtige Frage geklärt wer­
den; die sowohl die Partei 
Funktionäre als auch die Presse 
und unsere Gesellschaft beunru­
higt. Das ist die Frage der Wech­
selbeziehung der Dreiergruppe: 
Gesellschaft — Partei — Presse

Dld gesamte Erfahrung der 
weltweiten Entwicklung und ins­
besondere der gegenwärtigen 
zeigt, daß die Presse — dieses 
gewaltige soziale Institut — nie­
mals und nirgendwo von der Ge­
sellschaft unabhängig sein kann 
Und Lenin hatte’ Recht — die 
Presse ist immer parteilich. Sie 
bringt doch die Interessen der 
einen oder anderen sozialen Kräf 
te zum Ausdruck. Und das trifft 
in vollem Maße auch auf unsere 
Gesellschaft und auf die Zeit. In 
der wir leben zu.

Die KPdSU hat alles getan 
und tut weiterhin alles, damit die 
Presse immer auf die beste Art 
den Interessen des Volkes, der 
Sache des Sozialismus, den Prin­
zipien des Humanismus dient. 
Und das natürlich im Kontext 
der realen Aufgaben, die wir auf 
der heutigen verantwortlichen 
Etappe unserer Geschichte lösen 
Das ist unsere Antwort an dieje­
nigen. die die Presse von der 
Partei trennen möchten. In pnin 
zpieilen Fragen kann es hier kei. 
ne Zugeständnisse geben. Es gibt 
eine politische Linie und die 
wichtigsten Orientierungspunkte, 
die die Ausrichtung der Presse 
bestimmt. Im übrigen müssen die 
Kommunisten und Parteilosen, 
die in diesem oder jenen Presse­
organ. Verlag oder Redaktion ar 
beiten, völlige Schaffensfreiheit 
genießen und über das vollstän­
dige Recht der Problemstellung, 
der Verteidigung und des Schut­
zes ihrer Positionen haben und 
insgesamt schöpferisch und ver­
antwortlich tätig sein können. An 
der Spitze der verschiedenen Aus. 
gaben stehen In der Regel Par­
teimitglieder. ja und ein bedeu­
tender Teil der Journalisten sind 
Kommunisten.

Und dennoch darf nloht außer 
Acht gelassen werden, ob durch 
die Parteikomitees zur ideologi­
schen Orientierung und zur Hilfe­
leistung und Unterstützung der 
Journalisten alles getan wird, 
was natürlich auch die Anforde­
rungen an sie betrifft. Wir ha­
ben keine geschlossenen Zonen 
für die gesellschaftliche Kontrol­
le und Kritik. Und das bezieht 
sich in vollem Umfange auf die 
Massenmedien.

Ich möchte sagen, daß unsere 
Parteifunktionäre verschiedenen 
Ranges die Massenmedien zu we­
nig nutzen, um ihren Standpunkt 
zu dieser oder Jener aktuellen 
Frage, die in der Gesellschaft er. 
örtert werden, den Werktätigen 
zu vermitteln. Wenn sich Lücken 
bilden, werden sie oft mit Mate­
rialien gefüllt, die nicht von der 
besten Qualität sind. Hier müssen 
die Parteikader Initiatlvenrelah- 
tum zeigen. Im Zentralkomitee 
laufen allerdings Informationen 
ein. daß einige Presseorgane 
Publikationen von Autoren, deren 
Meinung von der Position der 
Redaktion abweicht, ablehnen. 
Ich möchte die Mitarbeiter der 
Presse daran erinnern, daß Plura. 
1 Ismus Meinungsaustausch. die 
Gegenüberstellung von Meinun­
gen und Diskussionen voraus 
setzt und daß man sich hier 
nicht von persönlichen Bindungen 
und Sympathien leiten lassen soll­
te. sondern von prinzipiellen 
Überlegungen.

Alles, was über die Beziehun­
gen der Partei, des Staates und 
der gesellschaftlichen Organisa­
tionen zu den Massenmedien ge 
sagt worden ist. läßt uns erneut 
die Notwendigkeit der Annahme 
eines Pressegesetzes erkennen, 
dessen Entwurf, soviel loh weiß, 
in nächster Zelt im Obersten 
Sowjet der UdSSR erörtert wer­
den wird.

Nun zu den Fragen des inner­
parteilichen Lebens

Vor vier Jahren hatte die Par 
tel für sich die Wahl getroffen, 
und zwar den schweren Weg des 
Aufstiegs auf den Stufen der 
Demokratie betreten. Und wir 
sind nicht fehlgegangen und ha­
ben uns im weiteren noch mehr 
in dem Gedanken bestärkt. daß 
die Demokratisierung der gesam­
ten Leibenswelse der Partei das 
effektivste Mittel gegen die dar 
In angesammelten Gebrechen ist.

Die Demokratisierung des 
Parteilebens ist aber nicht nur 
ihre innere Angelegenheit. Ohne 
diesen Prozeß sind die Umgestal. 
tung der Gesellschaft im allgemei­
nen, die Schaffung eines sozia­
len Rechtsstaates und einer 
rechtlichen Gesellschaft unmög­
lich. Nur auf demokratischer 
Grurtdlage Ist die Partei Im­
stande. in Ihrer Politik die viel­
gestaltigen Bestrebungen ver­
schiedener Bevölkerungsschlch- 
ten und ^gruppen zu mtergrleren. 
sie um die voiksumfassenden Zie­
le und Interessen zusammenzu­
schließen und im Land gesamtna­
tionales Einvernehmen zu richern. 
Besonders wichtig Ist das 1m Hin 
blick auf die Besonderheiten un 
seres Etnpartelensystems

Die rascheste Überwindung 
der Bewertung der Partei als ei­

ner hierarchischen, äußerst fest- 
gebauten Organisation, die 
Direktiven erläßt und de von 
oben nach unten erteilt bzw. alle 
gesellschaftlichen Angelegenhel 
ten eigenmächtig befehligt, ist ei­
ne unerläßliche Voraussetzung 
für Ihre konsequente und tiefge­
hende Demokratisierung. Es gebt 
dabei um die volle Wiederher 
Stellung des demokratischen Cha 
rakters der Partei als einer sich 
selbstvenwadtenden geseflisohaifts- 
politlsohen Organisation

Unter diesem Gesichtspunkt ist 
die Partei jetzt verpflichtet, sich 
ernstlich mit sich selbst zu be 
schätftigen. die Arbeit aller lh 
rer Stufen streng zu bewerten, el 
ne kritische Selbstkontrolle der 
Tätigkeit der Partelkomliees Lh 
rer Kader, aller Kommunisten 
vorzunehmen, ihre Reihen zu kon­
solidieren sowie das Innerpartei 
liehe Leben, die ganze Tätigkeit 
zu aktivieren.

Der Schlüssel zur Lösung die 
ser Aufgabe Ist das vollwertige 
Löben der Pa rtelgr und Organisa­
tionen. die der heutigen At. 
mosphäre. die In der Gesellschaft 
entstanden ist. der Aktualität der 
Probleme, den Belangen und 
Hoffnungen der Menschen ent 
spricht. Wir dürfen nicht ruhig 
zusehen. Genossen, daß jetzt wo 
in der Gesellschaft allerorts Lei 
denschaften entbrannt sind , wo es 
zur Meinungskollision gekommen 
ist und Meetings gären, in vielen 
Parteiorganisationen Ruhe und 
Zufriedenheit herrschen Darüber 
sprachen mit Bitternis und Be 
sorgnis die Kommunisten in Le­
ningrad. Um ihren Interessen 
nachzukommen und ihre Meinung 
über brennende Fragen zu äu 
ßern. besuchen sie allerlei Dis 
kusslonsklubs und Meetings Da 
ist natürlich nichts Schlimmes 
daran. Schlimm ist was anderes 
Daß sie all diese Fragen, die die 
Gesellschaft bewegen in Ihren 
Parteiorganisationen nicht be­
handeln können.

Im Grunde genommen stehen 
auch die Mitglieder der Wahlor­
gane der Partei abseits von den 
brennenden Problemen Dar 
über sprach man auf dem Plenum 
des Leningrader Gebietsparteiko­
mitees. darunter auch Vertreter 
der Arbeitskollektlve Das sind 
sehr ernste Sachen. Die gewâhl 
ten Organen zählen ,ja in ihrer 
Zusammensetzung 5 Millionen 
Mann, die meisten von ihnen ge 
nießen unter den Kommunisten 
Autorität, haben ernste politische 
Erfahrungen, und sie wollen auf­
richtig etwas tun und zur allge­
meinen Sache ihren Beitrag lei­
sten. Sie wurden ja auch vor we 
niger als einem Jahr gebildet

Warum geschieht das? Ist das 
die Trägheit des Denkens. die 
Scheu vor dem Neuen und vor 
komplizierten Fragen? Oder tritt 
hier die alte Gewohnheit zutage, 
alles in den Kabinetten, im en­
gen Kreis oder nach Anweisun­
gen von oben 2u lösen? Wollen 
wir das alles offen behandeln. 
Genossen .Wir können einfach 
nicht die Partei in solchem Zu­
stand auf der Etappe der tiefen 
Wandlungen im Stich lassen wo 
die Gesellschaft den Prozeß der 
weiteren Politisierung verspürt

Uns steht in vielen Grundor 
ganisatlonen der Partei die Wahl­
berichtskampagne bevor, und in 
anderen, wo die Parteikomitees 
und -büros wirken, sowie in den 
Rayons-, Stadt . Gebiets und 
Republikonganlsatlonen der Par­
tei werden die Rechenschaftsle­
gungen durchgeführt. Man muß 
sie in der Atmosphäre der Partei 
liehen und kameradschaftlichen 
Diskussion durchführen und die 
Arbeit zur Sicherstellung der 
Aufgaben der Umgestaltung 
gründlich und mit parteilicher 
Prinizlpientreue analysieren In 
diesem Zusammenhang müssen 
wir. auch die akute Kaderfragen 
lösen, wobei auf die leitenden 
Posten wirklich überzeugte und 
aktive Anhänger der Umgestal­
tung zu berufen sind, die zeitge­
mäß denken und handeln können. 
Mancherorts unterbreiten die 
Kommunisten den Vorschlag, un 
ter Berücksichtigung der Wich 
tlgkeit des Moments • und der 
Komplizerthett der Probleme im 
Leben der Partei und der Ge­
sellschaft eine Parteikonferenz 
durchzuführen.

Ich möchte zur Erörterung un­
serer Beratung eine Reihe von 
Fragen vorlegen, die heute akut 
geworden sind und geklärt wer­
den müssen

Man streitet In der Partei so 
wie in der Gesellschaft viel über 
das Problem der Verbindung der 
Freiheit der Meinungen und der 
Einheit der Handlungen

Im Laufe vieler Jahre wurden 
In vielen Parteiorganisationen 
sogar die aller wichtigsten Fra 
gen sozusagen automatisch, durch 
eine einfache Abstimmung und 
ohne liefe Erörterung verschie­
dener Standpunkte gelöst. Das 
machte das Partelleben arm und 
verursachte die Situation, in der 
viele Fehlschläge und Willkür, 
und in einigen Fällen sogar 
Rechtswidrigkeit, möglich waren. 
Solche Praxis darf man nicht 
rechtfertigen, man kann sie aber 
nur dadurch erklären, daß sie 
sich bequem in das administrati­
ve Kommanidosystem eingefügt 
hatte Wir müssen Jetzt die ech 
ten Leninsche Ansichten über die 
Beziehungen zwischen der Frei 
helt der Meinungen und der Ein­
heit der Handlungen, dem De- 
mokratlsmus und dem Zentralis­
mus ins Leben zurückrufen.

Die Atmosphäre der kon­
struktiven Diskussionen und der 
Erörterung von Alternativen, die 
von der Partei in der Geseli-
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schäft geschaffen wdnd. diktiert 
eine bestimmte Logik auch im 
Parteileben. Wir brauchen heute 
keine vorgetäuschte Einheit. Sie 
ist heute sowohl unmöglich als 
auch unnötig. Eine wahre Ein­
heit kann nur unter solchen Be­
dingungen erzielt wenden, wenn 
in der Partei die Freiheit der 
Diskussionen, die Freiheit der Er­
örterungen der Probleme der Par­
teipolitik auf alternativer Grund, 
läge sowie das Recht der Minder­
heit ihre Meinung auszusprechen, 
darunter auch zu den von der 
Mehrheit gefaßten Beschlüssen, 
aber mit obligatorischer Unter­
ordnung der Minderheit der 
Mehrheit, gewährleistet wind.

Kurzum. wir müssen dafür sor­
gen, daß In der Partei eine At­
mosphäre der parteilichen Kame­
radschaft herrscht, die es ermög­
licht seinen Standpunkt frei zu 
behaupten. Probleme zu debattie­
ren, Meinungen gegenüberzustel­
len. Aber wir müssen im glei­
chen Maße auch dafür sorgen, 
daß eine aktive, gemeinsame Ar­
beit zur praktische Realisierung 
der gefaßten Beschlüsse gewähr­
leistet wind. Sowohl das eine wie 
auch das andere ist im Leben 
der Partei im gleichen Maße 
wichtig. So Ist die Dialektik.

Damit ist auch das Problem 
der Parteldlszlpliln organisch ver. 
bunden. Mir scheint, keiner zwei, 
feit daran, daß die Disziplin in 
der Gesellschaft und in der Par­
tei insbesondere, für uns lebens­
notwendig ist. Mehr noch, iah 
möchte sagen, daß die gegen­
wärtige Lage der Disziplin in 
Partei und Gesellschaft uns al­
len Sorgen macht. Und wir müs­
sen sowohl im zentralen Staats­
apparat als auch In örtlichen Or­
ganen entschieden handeln, um 
die Lage zu bessern.

Doch es entsteht die Frage: 
Wie ist die Disziplin zu si­
chern? In dieser komplizierten Si­
tuation ihre Meinung über die 
Festigung der Disziplin äußernd, 
hoffen manche Genossen gleich­
zeitig auf eine „starke Hand", 
•im Grunde genommen fordern sie. 
alle ..Stränge anzuziehen."

Wir sind für die Erhöhung der 
Verantwortlichkeit, aber ich glau. 
be. man darf solchem Herange­
hen nicht beistimmen. Das würde 
dem Geist der in unserem Land 
erfolgenden Wandlungen wider­
sprechen. Und welches Beispiel 
würde dann die Partei der gan­
zen Gesellschaft geben! Es würde 
die hoffnungslos verrosteten Zü­
gel des administrativen Wei­
sungssystems konservieren. die 
Krlesen, die wir möglichst schnell 
zu überwinden haben, unvenmeid. 
lieh vertiefen. Ich bin überzeugt, 
daß wir entschlossen die Frage 
der Festigung einer bewußten, 
kameradschaftlichen Disziplin, 
die auf hohem Gefühl der Par­
teipf licht basiert, stellen müssen. 
Das wird uns von der Verant­
wortung nicht befreien, sondern 
unsere Verantwortung für die be. 
auftragte Sache verstärken. So 
muß die Frage gestellt werden, 
und so muß in den Parteiorgani­
sationen gehandelt wenden.

Im Laufe der Demokratisie­
rung der Partei entsteht die Fra. 
ge der gegenseitigen Beziehun­
gen der zentralen Organe der 
KPdSU und der Republik- und 
Örtlichen Parteiorganisationen.

Umgestaltung der Arbeit der Partei 
ist die Hauptaufgabe des Tages

In der Blütezeit der admini­
strativen Kommandometho den 
wurden oft die Worte W. I. Le­
nins darüber, daß der Kampf um 
die Einheit des Proletariats aller 
Nationen mit ..der Autonomie der 
örtlichen und Gebietsorganisa­
tionen" verbunden sein muß, ver­
schwiegen. Solches Verschweigen 
war nicht zufällig. Es widerspie­
gelte die reale Praxis, als die na­
tionalen und anderen Besonder­
heiten verschiedener Regionen âm 
gehörigem Maße nicht berück­
sichtigt werden und keine Flexibi­
lität in der Arbeit der Partei mit 
den Werktätigen verschiedener 
Nationalitäten bekundet wurde.

Heute, unter den Bedingungen 
der Umgestaltung, müssen wir 
uns mit Problemen befassen, die 
sich auf die Gewährleistung einer 
höheren Selbständigkeit für die 
Kommunistischen Parteien der 
Unionsrepubliken und für die 
örtlichen Parteiorganisationen 
beziehen. Wir erachten solch ei­
ne Fragestellung seitens einer 
Reâhe von Kommunistischen Par­
teien der Unionsrepubliken als 
gesetzmäßig. Dabei können wir, 
Genossen, diese Fragen schon 
Jetzt lösen, ohne auf den Partei­
tag zu warten, denn unser Par­
teistatut gewährt dafür breite 
Möglichkeiten. Man muß in der 
Praxis alles beseitigen, was die 
Initiative der Partelkomitees 
hemmt und ihnen das Recht ga­
rantieren, viele strukturelle, Ka­
der-, Finanz- und Organisations­
fragen sowie andere Probleme zu 
lösen.

Unter den "heutigen Bedingun­
gen darf man sich damit 
nicht zufriedengeben, daß die 
Leiter an der Basis einen Jeden 
einigermaßen wichtigen Beschluß 
mit den Zentralorganen zu koor­
dinieren suchen. Das bringt kei­
ne andere Resultate außer Schma­
rotzertum und Bürokratismus. 
Die Notwendigkeit der Lösung 
von herangereiften Problemen und 
die Präzisierung der gegensei­
tigen Beziehungen zwischen dem 
Zentrum und der Kommunisti­
schen Parteien und den örtlichen 
Parteiorganisationen hervorhe­
bend, möchte ich die Genossen 
vor falschen Schlußfolgerungen 
warnen, die den Leninschen 
Richtlinien über die Struktur und 
Lebenstätigkeit der Partei wider­
sprechen.

Wir können nicht mechanisch 
die Prinzipien — und das müs­
sen. alle Kommunisten gut be­
greifen —, auf denen unser Fö­
derationsstaat basiert, auf die 
Partei übertragen. Um mit W. I. 
Lenin zu sprechen: „...Im Aufbau 
unserer Partei sind wir gegen 
die Föderation, wir sind für die 
Einigkeit der örtlichen (und 
nicht nur der zentralen) Orga­
nisationen ddr Sozialdemokraten 
aller Nationalitäten." Hier möch­
te ich nochmal den leitenden Ge­
danken über die .Vorausbestim­
mung der Partei als der politi­
schen Vorhut, als der Trägerin 
von Programmzielen und der 
Hauptvertretern von internatio­
nalistischen Interessen der Werk­
tätigen, als des unersetzlichen 
und ausschließlich wichtigen Fak­
tors der sozialen Konsolidierung 
der Gesellschaft um die Ziele 
und Aufgaben der Umgestaltung 
hervorheben.

Genossen, der gesamte Kom­
plex von komplizierten Fragen, 

die sich auf die Umwertung der 
Parteltätlgkelt, auf die Akzep­
tierung ihrer neuen Rolle unter 
den heutigen Bedingungen, mit­
eingeschlossen auch die Demo­
kratisierung des Lebens, die Mei­
sterung von politischen' Arbeits­
methoden, ist in entscheidendem 
Maße damit verbunden, wie die 
Kader arbeiten und wie die Ka­
derpolitik gestaltet wird.

Die letzten Jahre,, ausgefüllt 
von bedeutenden Ereignissen und 
gekennzeichnet von tiefgehenden 
Veränderungen In der Partei und 
In der Gesellschaft, beeinflußten 
auch den Zustand der Kaderar­
beit und führten zu ernsten Ver­
änderungen in unserem Kader­
bestand sowie zu Veränderungen 
In seinen Arbeitsmethoden. Wie 
man so sagt, sind diese Jahre 
nicht umsonst verlebt worden, 
und was die Arbeit mit den Ka­
dern angeht, waren sie auch nicht 
sinnlos. Jedoch muß man auf 
kommunistische Welse offen sa­
gen, daß die Umgestaltung in den 
Arbeitsmethoden sowie direkt im 
Kaderbestand schwer vorangeht. 
Und hier handelt es sich bei 
weitem nicht darum, daß diese 
oder Jene Funktionäre gegen die 
Umgestaltung und gegen Verän­
derungen sind, obwohl es auch 
solche gibt. Das ist nicht das 
Wichtigste.
Das Wichtigste besteht Immerhin 

In der Trägheitskraft, in der enor­
men Lebensfähigkeit der alten 
Gewohnheit, In der Ergeben­
heit den längst gebildeten Vor­
stellungen, in der schweren Er­
schließung der Lebensnovation, 
die neue Einschätzungen, neue 
Einstellungen, eine entschiedene 
Umgestaltung der Arbeitsformen 
und -methoden sowie neue Ener­
gie erfordert. Für viele grund­
sätzlich gute Kommunisten und 
ehrliche Arbeiter Ist das offen­
gestanden ein menschliches Dra­
ma. Und hier sind von Seiten der 
Parteikomitees rücksichtslose Be­
wertungen und übereilte Hand­
lungen unzulässig. Man darf die 
Schicksale der Menschen nicht 
auf Biegen oder Brechen ändern.

Aber bei der entschiedenen 
Verteidigung des parteilich aus­
geglichenen Herangehens zu den 
Kadern dürfen wir die Interessen 
der einzelnen Funktionäre nicht 
über die Interessen des Volkes 
und der Gesellschaft erheben. 
Letztendlich müssen wir auch In 
der Kaderarbeit davon ausgehen, 
daß wir vor einer Riesenanzahl 
von Problemen, vor der Notwen­
digkeit radikaler Veränderungen 
und der Befreiung des Landes 
aus dem schweren Zustand ste­
hen. Bel der Lösung von Kader­
fragen müssen wir daran denken. 
Deshalb dürfen wir die Ent­
scheidung der herangerelften Ka­
derfragen nicht weiter hlnaus- 
schleben. Um so mehr uns die 
letzte Jahre die Möglichkeit ge­
währten, viele Menschen zu be­
obachten, die sich von der besten 
Seite zeigten und ihre Ergeben­
heit der Umgestaltung, die Fä­
higkeit die Sache zu leiten und 
In Massen zu arbeiten an den Tag 
legten.

Jetzt wird der Erfolg der Um­
gestaltung dort gesichert, wo 
man die Kaderfrage richtig lösen 
wind, wo ein Zustrom von fri­
schen Kräften gewährleistet wird. 
Und das, Genossen, wird von der 
Kaderpolitik entschieden, wofür 
die KPdSU die Verantwor­

tung vor dem Staat, vor unserem 
Volke trägt. In diesem Zusam­
menhang muß Ich sagen, daß die 
Sache hier in vielem von den er­
sten Sekretären der Partelkomi­
tees abhängt. Ohne ihre interes­
sierte Anteilnahme, ohne Ihre de­
mokratische Einstellung Ist es 
unmöglich, die neuen Methoden 
in der Kaderpolitik durchzuset­
zen und der Selbstherrschaft und 
Wlllkürbeschlüssen ein Ende zu 
machen.

Die In der Gesellschaft entfal­
teten Demokratisierungsprozesse 
fordern von der Partei, entschie­
den mit der formellen Nomen- 
klatureinstellung in der Kader­
arbeit aufzuhören, die Selbstiso­
lierung. die Abkapselung des 
Kaderapparats zu beheben. Die 
neuen Kaderlösungen dürfen 
nicht aufgrund von Umstellungen 
und Weiterbeförderungen erfol­
gen, da wir uns Im Kreise von 
ein und denselben Menschen 
drehen und keine Möglichkeiten 
für den Zustrom frischer Kräfte 
schaffen.

Man muß zugeben, daß auch 
die Partelkomitees vieles ver­
lieren und die Fähigkeit vermas­
seln, in der sich verändernden 
Situation erfolgreich zu wirken, 
falls sie ihre Auffüllung aus dem­
selben geschlossenen Milieu be­
ziehen. Wir müssen unsere Ka­
der mit schöpferischen Kräften 
bereichern, Jenen Kommunisten 
freien Weg machen, die imstande 
sind, neue Strömungen In die 
Tätigkeit der Parteiorgane zu 
bringen und den Erfolg der Um­
gestaltung zu garantieren.

Als eine effektive Methode 
der Kaderarbeit und der Auswahl 
von besonders begabten Men­
schen erwies sich das Prinzip 
der Alternativität bei den Wah­
len. Wie bekannt, hatte das Ja­
nuarplenum (1987) des Zentral­
komitees in dieser Sache eine ein­
deutige Einstellung gemacht. Es 
sei gesagt, daß dieses Prinzip in 
der Partei nur langsam Wurzeln 
schlägt, wobei die Partei damit 
eigentlich ein Beispiel für die 
Gesellschaft liefern müßte. Sogar 
bei den letzten Wahlen und Be­
richten wurde nur die Hälfte von 
Sekretären der Partelgrundorga- 
nlsatlonen auf alternativer Basis 
gewählt, auf dem Rayonniveau 
gab es ihrer noch weniger, auf 
dem Gebietsniveau — nur einzel­
ne. In dlux— Hinsicht sind die 
Sowjets, viele gesellschaftliche 
Organisationen und Werktätigen­
kollektive der Partei weit voraus. 
Wir müssen entschieden den 
unbegründeten und sogar schwer 
erklärbaren Konservatismus der 
Partelkomitees bei solchen Fra­
gen beseitigen — das ist die 
Meinung von Kommunisten, die 
sie mir bei den Treffen äußern.

Und noch eine nicht unbe­
deutende Bemerkung, Genossen. 
Wir müssen auf die Menschen 
nicht mit Anordnungen und Be­
fehlen einwirken, sondern mit 
Autorität und Überzeugung. Die 
Partelkomitees müssen um sich 
hérum alle intellektuellen Kräfte, 
die besten geistigen Potenzen 
von Kommunisten und Parteilo­
sen formieren. Man muß es so 
einrichten, damit In den Partel­
komitees stets die begabte und 
aktuell denkende Jugend „ver­
kehrt", um Bedingungen für die 
natürliche Kaderrotation zu schaf. 
fen. Das ist keine einfache Auf­
gabe, zugleich gibt es hier nichts

Übernatürliches. Mehr noch, in 
der heutigen demokratischen Si­
tuation ist das einfach notwendig.

Es ist sehr wichtig, Genossen, 
für die Repräsentation von Par­
telkadern Nationalkadern in den 
Wahlorganen aller Schichten und 
hn Parteiapparat zu sorgen. Das­
selbe muß man auch in Bezug auf 
die staatlichen, gesellschaftlichem 
und Wirtschaftsorganisationen 
sagen. Im Verlaufe von vielen 
Jahren wurde diesem Umstand 
nicht die gebührende Aufmerk­
samkeit geschenkt, hier sind gro­
ße Verschiebungen zugelassen 
worden, und das fügt der Sache 
ein Verlust zu und ruft unter 
den Werktätigen verschiedener 
Nationalität gerechte und kriti­
sche Bemerkungen hervor. In 
dieser Sache muß das Zentralko­
mitee der Partei natürlich ein 
Beispiel liefern. Obwohl hier In 
der letzten Zelt einige Schritte 
unternommen sind, erweisen sie 
Sich als unzureichend. Und das 
muß man selbstkritisch zugöben.

Ich bin der Meinung, daß wir 
auf der heutigen Beratung, die 
aktuelle Fragen der Lebenstätig­
keit der Partei unter gegenwär­
tigen Bedingungen erörtert, den 
Punkt über den Parteiapparat 
nicht umgehen können. Ob wir 
es haben möchten oder nicht, 
aber die Situation hat sich so ge­
staltet, daß der Parteiapparat 
und die Parteifunktionäre zum 
Objekt unbegründeter Kritik wur­
den. Wir müssen unseren Stand­
punkt zu dieser Frage für die 
Partei und für die Gesellschaft 
zum Ausdruck bringen.

Vor allem möchte ich katego­
risch erklären, daß wir die Ent­
ehrung des Parteiapparats ableug­
nen. Den Apparat brauchen wir. 
Aber wir brauchen einen neuen 
Apparat, der Imstande ist quali­
fiziert seine Funktionen zu er­
füllen und eine allseitige Hilfe 
den Wahlorganen zu erweisen, 
und in der letzten Zelt bilden 
wir solch einen Apparat. In den 
Parteiapparat sind Jetzt viele 
neue Funktionäre gekommen, die 
mit ganzer Seele der Sache der 
Umgestaltung ergeben sind und 
unstandandmäßlg denken und mit 
Initiative handeln.

Damit für den Apparat ein 
ständiger Zustrom frischer Kräf­
te gewährt wird und damit das 
Leben darin den sich in Partei 
und Gesellschaft vollziehenden 
Prozessen entspricht, muß man 
natürlich vor allen Dingen de­
mokratische Voraussetzungen für 
seine Bildung schaffen. Und be­
sonders wichtig sind hier die 
Meinungen der Kommunisten 
über diesen oder Jenen Funktio­
när. über seine politischen, sach­
lichen und menschlichen Eigen­
schaften. Hier brauchen wir den 
Rivalltätsgeist, die Alternativität 
und die Leistungsprüfung nicht zu 
befürchten. Mir dünkt, daß wir 
regelmäßig auch die Attestierung 
durchführen müssen, sie an die 
fällige Wahl von Partelkomitees 
anknüpfend.

Wie bekannt, sind in der Par­
tei kardinale Maßnahmen in der 
Reduzierung und der Strukturab- 
änderug des Parteiapparats er­
griffen worden. Das wurde nach 
prinzipiellen Entschlüssen getan, 
um den Parteiapparat in Einklang 
mit den neuen Bedingungen der 
Zerlegung von Funktionen zwi­
schen staatlichen, Wirtschafts­
und Parteiorganen zu bringen.

Durch diese Maßnahmen woll­
ten wir auch den Apparat festi­
gen, in seinen Bestand die am 
meisten qualifizierten Kräfte 
einführen. Zu diesem Zweck hat 
es Sinn, die freigestellten Mittel 
für die Steigerung des Lohnsat­
zes der Parteifunktionäre zu rich­
ten, da dieser in den letzten Jah­
ren generell dem Lohnsatz von 
Jenen Kategorien der Arbeiter 
nachbleibt, auf deren Kosten der 
Apparat gebildet wird. Das Zen­
tralkomitee hat diesbezüglich den 
kompetenten Abteilungen die 
nötigen Anordnungen gestellt, 
und bis Ende dieses Jahres werden 
die nötigen Beschlüsse ergriffen 
sein.

Heute werden auf neue Art 
auch Fragen der Heranbildung 
und Weiterbildung der Parteika­
der gestellt. Zu ihrem Schwer­
punkt muß man die Meisterung 
von gegenwärtigen Arbeitsmetho­
den machen. Im Einklang damit 
müssen wir auch das System der 
Vorbereitung von Kadern beider 
Akademie der Gesellschaftswis­
senschaften beim ZK der KPdSU 
und an den Parteihochschulen um. 
gestalten. Die Abteilung Partel­
aufbau und Kaderarbeit sowie 
die Abteilung Ideologie des ZK 
der KPdSU ziehen die Realisie­
rung dieser Idee in die Länge. 
Man muß — um die Sache nicht 
auf die lange Bank zu schieben — 
ein Netz von Lehrgängen und 
Seminaren für Junge Mitarbeiter 
organisieren, die in den letzten 
Jahren in den Parteiapparat auf­
genommen worden sind.
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Dies sind die Fragen, Genos­

sen, die wir für die Erörterung 
auf der heutigen Beratung not­
wendig hielten. Es ist klar, daß 
sie den ganzen Kreis von Proble­
men nicht erfassen, die mit der 
Umgestaltung und der Erneue­
rung der Partei gemäß der Ver­
änderung ihrer Funktion und den 
sich in der Gesellschaft vollzie­
henden, den revolutionären Ver­
änderungen verbunden sind. 
Aber mit Berücksichtigung der 
Diskussion, die sich auf unserer 
Beratung entfalten wird, sollen, 
wie ich denke, Antworten auf 
Fragen gegeben werden, die heu­
te die Partei und unsere Gesell­
schaft bewegen.

Wie Sie darauf aufmerksam 
geworden sind, enthält der Be­
richt keine entfaltete Fragenstel­
lung zur Nationalitätenpolitik 
und keine daraus resultierende 
Aufgaben für die Partei. Das ist 
mit Absicht getan geworden, well 
uns noch bevorsteht, alle diese 
Fragen eingehend auf dem fälli­
gen Plenum des ZK der Partei zu 
erörtern.

In diesen Tagen hat das Polit­
büro, wie Sie bereits wissen, den 
Entwurf der politischen Platt­
form der KPdSU in der Na­
tionalitätenpolitik unter heutigen 
Bedingungen erörtert. Es Ist ei­
ne eigenartige Bilanz der lang­
fristigen und ernsten Arbeit in 
der Vorbereitung des Plenums 
gezogen worden. Man darf be­
haupten, daß dieses Dokument 
hauptsächlich vorbereitet ist 
und mit Berücksichtigung der 
stattgefundenen Erörterung wird 
es in nächster Zukunft, also bis 
Ende dieses Monats. an die 
Zentralkomitees der Unionsre­
publiken sowie an die Region-

und Getrfetsparteikomltees ge­
schickt sein. Wir sind der Mei­
nung. daß wir dieses Dokument 
infolge seiner kolossalen Bedeu­
tung nochmal alle bewerten müs. 
sen. Und dann, wahrscheinlich 
schon im September, es dem Ple­
num des ZK zur Erörterung Vor­
schlägen. /

Abschließend möchte ich fol­
gendes sagen. Sde wissen. daß 
Vorschläge über die Einberufung 
des außerordentlichen Parteita­
ges der KPdSU unterbreitet wer­
den. ICh denke, daß wir diese 
Vorschläge im Kontext der heu­
tigen Situation bewerten müs­
sen.

Erst vor einem Jahr wurde die 
XIX. Parteikonferenz durchge­
führt, auf der die wichtigsten Fra­
gen der Tätigkeit der Partei und 
ihrer Politik für die nächste 
Periode erörtert wunden. Mir 
scheint, daß die politischen Richt­
linien. die auf der Konferenz 
präzisiert wurden, ihre Bedeu. 
tung nicht elngefbüßt und ihre 
Kraft auch weiter hin bewahren. 
Nach der Konferenz fanden in 
der Partei Rechenschaftslegun­
gen) und Wahlen statt, die die 
Parteigrund-, die Rayon-, die 
Stadtbezirk-, die Stadt-, und Ge­
biets- und die RepubUkorganisa- 
tiionen erfaßten.

Uns stdhen große politische 
Maßnahmen bevor — das Ple­
num des ZK zu Nationalitätsfra­
gen. der zweite Kongreß der 
Volksdeputierten der UdSSR, 
und im Frühjahr — die Wahlen 
für die örtlichen und Republik­
organe. Das sind wichtige 
Marksteine in der Realisierung 
der politischen Reform. Man muß 
offen sagen, daß im Zusammen­
hang damit uns eine kolossa’^ 
Arbeit bevorateht, in die die Pt } 
tel, die Sowjets, die gesell-'
schaftllchen Organisationen, ei­
gentlich unsere ganze Gesell­
schaft. mlteinbezogen sein wer­
den.

Ab August wird in der Partei 
die Berichtswahlkampagne an- 
fanigen, die wir in vollem Um­
fang für die Lösung von Aufga­
ben in der Aktivierung des inner­
parteilichen Lebens und der Tä­
tigkeit der Partei nutzen müssen.

Und das Wichtigste — auf dem 
nächsten Parteitag werden wir 
das Programm der Partei er­
neuern und den neuen Statut an- z 
nehmen müssen. Ohne das wäre 
die Durchführung des Parteitags 
einfach nicht gerechtfertigt. Aber 
Sie verstehen, daß für die Vorbe­
reitung von Vorschlägen zum Pro­
gramm und zum Statut eine 
grundsätzliche Arbeit not tut. 
daß man dafür Zelt braucht. Und 
wir müssen, wenn es Jetzt auf 
das Tun ankommt, ohne lange 
zögern eine Vorbereltungsarb J 
entfalten.

All das sind Argumente, die 
nicht für die Einberufung des 
außerordentlichen Parteita g e s 
sprechen. Aber allem Anschein 
nach müßte man die Frage über 
die Annäherung der Tagungsfri- 
sten des ordentlichen XXVIIL 
Parteiforums erörtern. Man könn­
te ihn im Herbst 1990 durchfüh­
ren. Wollen wir uns zu dieser 
Frage beraten.

Hiermit möchte ich Schluß ma. 
chen. Ich möchte Sie bitten. Ge­
nossen. zu den im Bericht ange­
schnittenen Fragen Ihre Mei­
nung zu äußern.

Bei den XVI. Moskauer Filmfestspielen
Unsere Bilder Die sowjeti­

schen Schauspieler (v.l.n.r.) Leo- 
nid Jarmolnlk, Swetlana Torna, 
Boris Chmelnizki und Jelena 
Drapeko werden vom Zentralen 
Fernsehen interviewt.

Die französische Filmschau­
spielerin Marina Vladl in einer 

der Hauptrollen Im Wettbewerbs­
film „Folge mir" (BRD)

Die Teilnehmer und Gäste der 
Filmfestspiele sehen sich im Mos­
kauer Theater „Sowremennlk" 
die Aufführung „Eine harte Strek- 
ke" an. Diese Bearbeitung des 
ersten Teils des gleichnamigen 

Buches von Ginsburg für das 
Theater ist den Opfern der Sta- 
llnschen Repressalien gewidmet. 
Der polnische Filmregisseur An­
drzej Walda während des Besu­
ches im Theater „Sowremennlk".

Fotos: TASS

Westeuropa 
im Mini-Format
Vom Dogenpalast Venedigs bis 

zum Londoner Big Ben sind es 
nur wenige Schritte — Jedenfalls 
in Brüssel. In unmittelbarer Nä­
he des Atomlum in der belgi­
schen Hauptstadt ist in den ver­
gangenen Jahren ein 2,5 Hektar 
großer Park entstanden, in dem 
eine Reihe der berühmtesten und 
bekanntesten Bauwerke aus al­
len zwölf EG-Mltglledsländem in 
Miniaturausführung errichtet 
worden sind. Das Atomlum selbst, 
Symbol der Weltausstellung von 
1958, ist ein imposantes Bau­
werk von 110 Meter Höhe in 
Form einer 150mllllardenfachen 
Vergrößerung eines Alpha-Elsen- 
krlstalls. Für die „Zwerge" in 
dessen Nähe ist ein Teil des 
Parkgeländes reserviert. Immer­
hin sind es schon 350 Bauten im 
Maßstab 1:25

Das Projekt einer Freizeltpark- 
Gesellschaft kostete bisher umge­
rechnet etwa 25 Millionen Mark 
Die einzelnen Modelle sind über­
aus detailgetreu. So wurden für 
das gotische Rathaus von Brüs­
sel alle 294 Fassadenfiguren ein­
zeln in Holz geschnitzt. Ein Ab­
guß davon diente dann als Form 
für das endgültige witterungsbe­
ständige Kunstharzmodell.

Fast alle der Mini-Bauwerke 
sind übrigens in Epoxydharz 
oder Polyester ausgeführL Eine 
Ausnahme bildet lediglich der 
schiefe Turm von Pisa, der aus 
kleinen Marmorsteinen errichtet 
wurde.

Russisches Brot in New York
Sehr gefragt ist das Moskauer Roggen- und Schwarzbrot in einer Fein­

bäckerei der Handelsfirma „Zaro's Bread Basket" in New York.
Ein langfristiger Kontrakt ist zwischen der Außenhandelsvereinigung 

„Mosintern" und der amerikanischen Gesellschaft „Zaro's Bread Basket" ab­
geschlossen worden, die sich auf die Produktion von Backwaren spezialisiert. 
Lauf Plan sollen nach New York mit der Aeroflot täglich 2 000 Laib Brot 
aus der Sowjetunion gebracht werden.

Unser Bild: „Aus Rußland mit Liebe" — steht in großen Buchstaben in 
einer Bäckerei New Yorks geschrieben.

Foto: TASS

Erfolge 
der sandinistischen

Revolution
Die in den zehn Jahren der 

sandinistischen Volksrevolution 
erzielten Erfolge wiegen viel 
schwerer als alles, was vom Im­
perialismus in den 158 Jahren 
seiner Herrschaft über Nikara­
gua errichtet wurde. Diese Ein­
schätzung traf Nikaraguas Prä­
sident Daniel Ortega in einer 
Rede zum zehnten Jahrestag der 
Revolution heute in Managua.

Ortega sprach zu 300 000 
Teilnehmern einer Kundgebung, 
die den Hühepunkt der Revolu­
tionsfeiern darstellte. Begrüßt 
wurden dazu rund 700 Gäste aus 
aller Welt, unter ihnen eine Par­
tei- und Regierungsdelegation 
der DDR unter SED-Polltbüro- 
mltglled Hans-Joachim Böhme, so­
wie die neun Commandantes der 
Revolution.

Die Aggressionspolitik der 
USA habe das Werk der Revo­
lution nicht zerstören können, 
rief der Präsident unter Beifall 
aus. Er bekräftigte den festen 
Willen seines Landes, die Bezie­
hungen zu den USA zu normali­
sieren und weiterhin zur Reali­
sierung der Friedensbemühungen 
in Mittelamerika beizutragen. 
Dazu sei es vor allem notwendig, 
daß die in Honduras stationier­
ten Contras endlich demobilisiert 
werden.
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